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Vorwort 


Die vorliegende Arbeit ist auf Anregung von Herrn 
Professor Dr. Alois Schmaus entstanden und wurde im Sommerz 
semester 1968 von der Philosophischen Fakultüt der Univer- 
sität München als Dissertation angenommen. 

An dieser Stelle möchte ich meinen Lehrern und allen, 
die mir beim Zustandekommen der Arbeit behilflich waren, 
meinen aufrichtigen Dank aussprechen. Den Herren Prof.Dr. 
Alois Schmaus und Prof.Dr. Erwin Koschmieder verdanke ich 
meine slavistische und linguistische Ausbildung. Sie stan= 
den mir auch jederzeit bei der Anfertigung dieser Arbeit 
beratend und fördernd zur Seite, wofür ihnen mein beson= 
derer Dank gilt. Zu großem Dank bin ich Herrn Dr. Kyrill 
Haralampieff, Lektor für bulgarische Sprache an der Uni= 
versität München, verpflichtet, der mir nicht nur die 
Elementarkenntnisse des Bulgarischen vermittelte, sondern 
auch meine Liebe für diese Sprache und dieses Land weckte. 

Mein herzlichster Dank gebührt ferner dem Seminar für 
bulgarische Sprache und Literatur in Sofia, das mich zum 
Sommerkurs 1966 einlud, sowie dem Dekanat für slavische 
Pnilologie an der Sofioter Universität, das mir einen län= 
geren Studienaufenthalt in Sofia ermöglichte. Es waren hier 
vor allem die Herren Prof.Dr. Emil Georgiev, Leiter des 
Sommerkurses, und Prof.Dr. Svetomir Ivanfev, Dekan für sla= 
vische Philologie, die mir alle Schwierigkeiten überwinden 
halfen und die Voraussetzungen für eine fruchtbare wissen= 
schaftliche Arbeit schufen. Ihnen sei an dieser Stelle noch 
einmal gedankt. Nicht unerwähnt bleiben darf die freundliche 
Unterstützung, die ich von der Abteilung für bulgarische 
Sprache an der bulgarischen Akademie der Wissenschaften 
erfuhr. Stellvertretend für die Damen und Herren dieses 
Institutes danke ich dem Leiter, Herrn Prof.Dr. Ivan 
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Gülübov, sowie Herrn Dr. Kyrill Kostov. Mein aufrichtiger 
Dank gilt weiter der Abteilung für alte Drucke und Hand= 
schriften an der Staatsbibliothek "Kyrill und Method" unter 
der Leitung von Herrn Dr. Manjo Stojanov, der mir die Ein= 
sicht in die Handschriften erlaubte. Herrn Prof.Dr. Ivan 
Duridanov verdanke ich viele wertvolle Ratschläge für die 
Untersuchung. 

Für die handschriftliche Einfügung der mittelbulgari= 
schen und griechischen Belege in das Manuskript danke ich 
meiner Frau, Marika Steinke, und für die Hilfe bei der 
Drucklegung Herrn Dr. Peter Rehder, Assistent am Seminar 
für slavische Philologie der Universitüt München. 


München, August 1968 


Klaus Steinke 
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Einleitung 


Die wichtigste Besonderheit der neubulgarischen Sprache 
im morphologisch-syntaktischen System, durch die sie sich 
sehr wesentlich von den anderen slavischen Sprachen unter= 
scheidet, ist der Verlust der synthetischen Nominaldeklina= 
tion. Es handelt sich hierbei offensichtlich um eine Neu- 
erung, die in einzelsprachlicher Zeit entstand, da in den 
altbulgarischen Denkmälern die synthetische Deklination noch 
erhalten ist. 

Die Problemstellung ist also für die Forschung klar: Es 
muß in der Zeit nach dem Entstehen der altbulgarischen Denk= 
mäler der Übergang von der synthetischen Deklination zur ana= 
lytischen Umschreibung erfolgt sein. Die Ursachen für diesen 
bedeutenden Wandel der sprachlichen Struktur sind jedoch 
nicht ohne weiteres zu finden, wie aus der großen Zahl gegen= 
sätzlicher Theorien zu entnehmen ist. Die Behandlung des Pro= 
blems wirft ferner Fragen auf, die über den engen Rahmen ei= 
ner Untersuchung nur der Vorgänge in der bulgarischen Sprache 
hinausweisen und zum Vergleich mit ühnlichen Erscheinungen in 
den romanischen und germanischen Sprachen Anlaß geben. Beson= 
ders wichtig ist der Vergleich mit den benachbarten Balkan= 
sprachen, in denen sich ebenfalls die analytische Umschrei= 
bung der alten Kasus durchsetzt, so daß man den Verlust der 
synthetischen Deklination zu den "Balkanismen" rechnet. Doch 
trotz aller Anstrengungen, die Ursachen zu klären, gibt es 
noch keine endgültigen Ergebnisse. 

Die Wahl des Titels "Studien über den Verfall der bulga= 
rischen Deklination" möchte daher andeuten, daß hier nicht 
der heute noch aussichtslose Versuch unternommen werden soll, 
eine neue Theorie von den Ursachen des Verfalls zu entwickeln, 
die letzten Endes genau so vage und verfrüht wäre wie die 
bisherigen. Die Forschungsgeschichte zu diesem Gegenstand 
zeigt eindeutig, daß das Material und die methodischen Vor- 
aussetzungen dazu fehlen. Aber gerade die Frage nach den Ur= 
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sachen dominierte und ist selbst heute noch nicht völlig auf 
das rechte Maß beschränkt worden. Gewöhnlich versuchte man, 

in einem eleganten Wurf alles zu erklären, und berücksichtigte 
nicht die vielen Teilprobleme. Erst allmählich besann man sich 
darauf, daß es notwendig ist, das Gesamtproblem von verschie= 
denen Seiten aus anzugehen und auch neue Methoden zu erproben. 
In den letzten zwanzig Jahren ist in dieser Beziehung einiges 
geleistet worden, wobei schon sichtbar wurde, daß die meisten 
der älteren Theorien sich nicht mehr halten lassen, weil sie 
die Komplexität des Problems überhaupt nicht erkannt haben. 
Eine notwendige Voraussetzung für bessere Ergebnisse ist die 
genauere Erforschung der mittelbulgarischen Denkmäler, die 
bisher zu Unrecht vernachlässigt wurden. Die mittelbulgari= 
schen Denkmäler erlauben noch wichtige, wenn auch nicht un= 
bedingt sensationelle Entdeckungen, wie in dieser Arbeit an 
zwei unedierten und bisher nicht näher untersuchten Hand= 
schriften der Sofioter Nationalbibliothek aus dem 13. Jahr= 
hundert gezeigt werden soll. 
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Bayerische 3 
Staatsbibliothek 
München 


I ) Überblick über die Forschung 
A.) Chronologischer Abriß 


Die ersten Ansätze zu einer Theorie vom Verfall der 
bulgarischen Deklination entwickelt schon 1829 Kopitar, der 
ihn im Zusammenhang mit ähnlichen Erscheinungen in den Nach= 
barsprachen betrachtet und zu dem Schluß kommt, daß hier ein 
thrako-illyrisches Substrat gewirkt hat. Er eröffnet damit 
den Kreis der Theorien, die von einem äußeren Einfluß auf 
die bulgarische Sprache ausgehen. Miklosich unterstützt diese 
These mehrmals, doch macht er wie bereits Kopitar keine nä= 
heren Angaben über das Wirken des Einflusses im einzelnen. 
Es ist übrigens charakteristisch für alle Theorien aus die= 
ser Gruppe, daß sie kaum sprachliches Belegmaterial anführen 
können. 

Miklosich weist allerdings in seiner Untersuchung der 
"Trojanska priča” (1871) auch auf eine andere Erklärungs= 
möglichkeit hin: Der Zusammenfall der Nasalvokale schuf im 
Mittelbulgarischen eine Reihe homonymer Formen, wodurch vor 
allem der Genitiv und der Akkusativ der ja-Stümme zusammenz 
fielen. Kalina (1891) versucht die These vom phonetischen 
Ursprung des Deklinationsverfalls mit Beispielen zu belegen 
und mit Hilfe von Analogieschlüssen auszubauen. In der Diss 
kussion, die sich um diese Arbeit und um die Lavrovs (1893) 
entfaltet, werden viele Punkte scharf kritisiert, doch konz 
struktive Ansätze zu einer völlig neuen Betrachtung des Pro= 
blems werden nicht geboten. Immerhin wird seit dieser Dis= 
kussion das Problem nicht mehr aus den Augen verloren, son= 
dern von Zeit zu Zeit erörtert. Mileti® (1887) verficht wei= 
ter die Theorie vom lautlichen Ausgleich, Jagié (1894) opex 
riert mit einem Adstrat des Rumänischen. Gaster (1888) möchte 
eine Verbindung zwischen dem Verfall der Deklination und dem 
Auftreten der Protobulgaren herstellen, darauf kommt später 
noch einmal Sköld (1923) zurück. 

Eine gewisse Neuorientierung leitet Conev in seiner ab 
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1919 erscheinenden "Istorija na bülgarskij ezik" ein, in der 
er eine detaillierte Darstellung des Problems gibt und dabei 
mehrere Komponenten berücksichtigt. Es liegt hier der erste 
Vermittlungsversuch zwischen den außer- und innersprachlichen 
Argumenten vor, der einen wertvollen Ansatz für eine neue 
Diskussionsebene bot, jedoch erst in letzter Zeit richtig 
gewürdigt und weiterverfolgt wurde. Bis zur Wiederaufnahme 
des von Conev begonnenen Weges durch Mirtev und Duridanov 
entstanden Arbeiten, die einige neue Beobachtungen verzeich= 
neten und auswerteten, aber nicht die methodische Enge der 
früheren Theorien überwanden, sondern einseitige Interpreta= 
tionen vornahmen. So versucht K.H. Meyer (1920) den Prozeß 
syntaktisch zu erklären. Diese Arbeit rief eine lebhafte und 
teilweise sehr unsachliche Kritik hervor, die sich auch nicht 
von der Einseitigkeit, die man Meyer vorwarf, befreien konnte. 
Einige Zeit später vertritt Mladenov in seiner "Geschichte 
der bulgarischen Sprache" (1929) die These von der zunehmen= 
den sprachlichen Präzisierung und streitet gleichzeitig den 
völligen Verfall der Deklination ab. 

Die methodischen Voraussetzungen für die heutige For= 
schung wurden erst durch die Arbeiten Mirtevs und Duridanovs 
geschaffen, die in Anknüpfung an Conev die Diskussion in er= 
folgversprechendere Bahnen lenkten, indem sie die Verlagerung 
des Schwerpunktes von der Suche nach den Ursachen auf die Be= 
schreibung der einzelnen Verfallsphasen vorbereiteten. Die 
Richtigkeit dieser Neuorientierung wird durch die Erfolge 
Mintevas und Ruseks bestätigt. 

Dieser kurze chronologische Abriß zeigt, daß es nicht 
zweckmäßig ist, die Forschungsmeinungen thematisch ungeordnet 
in ihrer zeitlichen Reihenfolge zu betrachten, da sich auf 
diese Weise kein klares Bild von der Forschungslage gewinnen 
läßt. Es ist daher günstiger und übersichtlicher, wenn die 
Arbeiten entsprechend ihren methodischen Voraussetzungen un= 
tersucht werden. 
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B) Die methodischen Grundlagen der Theorien 


Trotz der Kürze des historischen Überblicks wurde sicht= 
bar, daß ein beträchtlicher Unterschied im methodischen Vor= 
gehen zwischen den Arbeiten Kalinas, Conevs und Mintevas be= 
steht. Die älteren Forscher hatten meist eine sehr einsei= 
tige Auffassung vom Verfall, d.h. sie sahen hinter der Ent= 
wicklung nur das Wirken eines Faktors und versuchten deshalb 
in ihren Theorien alles auf ihn zurückzuführen. Die Unzuläng= 
lichkeiten dieses Vorgehens überwand Conev, indem er ein Zus 
sammenspiel verschiedener Faktoren annahm. Diese Erkenntnis 
bildet die Grundlage für die methodischen Fortschritte in 
den Arbeiten Minkevas und Ruseks, die nur noch Teilaspekte 
genauer untersuchen, um damit die Voraussetzungen für neue 
Einsichten in die Gesamtproblematik zu schaffen. Bei diesen 
Detailuntersuchungen ist die Gefahr des Abgleitens in Speku= 
lationen nicht mehr so groß wie in den früheren Arbeiten, 
deren richtige Ansätze durch Mangel an Material oder vorei= 
lige Schlüsse diskreditiert wurden. Ungeachtet aller Einwän= 
de vermitteln die älteren Theorien sehr viele Beobachtungen, 
die ihre Gültigkeit bis heute nicht verloren haben, wenn man 
auch bei ihrer Deutung vorsichtiger geworden ist. 


I) Unifaktorielle Theorien 


Es bietet sich eine Unterteilung in zwei Hauptgruppen 
mit einigen Unterabteilungen an. Der Ausgangspunkt der Theo= 
rien gibt uns das Unterscheidungsmerkmal: werden Einflüsse 
aus anderen Sprachen angenommen, so sprechen wir von exogenen 
Prozessen, die zum Verfall führten, bei innersprachlichen 
Entwicklungen von endogenen Prozessen. Durch diese schema= 
tische Darstellung ist es leichter, sich im Gewirr der sich 
überlagernden Theorien zurechtzufinden. 
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1) Exogene Prozesse 


Es handelt sich hierbei um den Versuch, die Umwand= 
lungen in der bulgarischen Sprache aus dem Substrat unterz 
gegangener oder den Einflüssen benachbarter Sprachen zu 
erklären. Eine genauere Unterteilung der Thesen ist nach den 
Ausgangssprachen möglich: 


a) Thrako-illyrisches Substrat (Kopitar,Miklosich) 

b) Protobulgarisches Substrat (Gaster,Sköld) 

c ) Rumünischer (bzw. lateinischer) Einfluß (Jagić, 
Weigand,Reichenkron) 

d ) Griechischer Einfluß (Sandfeld,Lettenbauer) 

e ) Allgemeinbalkanisches Substrat (Vondrák,Meillet, 


Schröpfer) 


Das Belegmaterial für diese Thesen ist im allgemeinen 
nicht sehr umfangreich und hält einer linguistischen Kritik 
kaum stand. : 


a) Thrako-illyrisches Substrat 


Am deutlichsten spricht sich Miklosich für ein thrako- 
illyrisches Substrat aus: 


"Als die Slovenen sich im VI.jahrh. in den Haemuslündern 
niederliessen, fanden sie dieselben nicht menschenleer. 
Sprachliche gründe bestimmen uns anzunehmen, dass zu 
jener zeit mit den heutigen Skipetaren (Albanesen) 
verwandte stämme die thracische halbinsel inne hatten. 
Aus der Verschmelzung dieser zwei völker entwickelte 
sich das bulgarische volk, aus der mischung ihrer 
sprachen die bulgarische sprache,.." (1) 


Etwas differenzierter sind Kopitars Äußerungen, der die 
thrakische Sprachform - er meint damit das morphologisch- 
syntaktische System dieser Sprache - für die Grundlage des 
Albanischen, Rumänischen und Neubulgarischen hält. Bei 


1) Miklosich,Fr. : Vergl.Gram.; 3.Band, 1.Aufl., S.220. 
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gleicher Struktur unterscheiden sie sich nur in der Herkunft 
und der lautlichen Gestalt des Wortschatzes: 

"Und diese Form war so unvertilgbar, daß, als am 
Schlusse der Vólkerwanderung die bulgarischen Slawen 
sich zahlreich im Gebiete dieser thracischen langue 
romane ansiedelten, sogar ihr Slawisch im Verkehr mit 
Walachen a u c h in diese Form, mit hinten angehängten 
Artikel, Kasuszeichen anstatt der reichen slawischen 
Flexion, - unter allen slawischen Mundarten die ein= 
zige langue romane dieser Art -, umgeprügt ward." (1) 

Kopitar präzisiert also den Prozeß, indem er eine Ver= 
mittlung des Substrats durch die "Walachen" annimmt. 

Obwohl die These vom thrakischen oder thrako-illyri= 
schen Substrat wenig Anklang fand, griff sie Bernstein (2) 
später wieder auf, wobei er allerdings gewisse Einschrän= 
kungen im Hinblick auf den Umfang der Auswirkungen dieses 
Substrats machte. 


Schwerwiegende Einwände gegen diese These erhoben u.a. 
Meyer(3), Mirfev(4) und Duridanov(5): 


1) Zunächst ergeben sich Schwierigkeiten bei der chronologi= 
schen Einordnung des Substrats in die Entwicklung der bul= 
garischen Sprache, da die ersten aus dem 10. Jahrhundert stam= 
menden Dmm keine Anhaltspunkte zur Stützung dieser These ge= 
ben. Es ist nun aber sehr unwahrscheinlich, daß sich das Sub= 
strat erst nach dem Beginn des Schrifttums ab dem 9. Jahrhun= 
dert bemerkbar machte, da gemäß den Angaben von Miklosich die 
Kontakte zwischen den Skipetaren und Slovenen schon immerhin 
drei Jahrhunderte bestanden, ohne bis dahin sichtbare Verän= 
derungen im morphologisch-syntaktischen System der bulgari= 
schen Sprache zu bewirken. 

Der chronologische Einwand läßt sich auch nicht beseiti= 
gen, wenn man die synthetische Deklination in den altbulgari= 
schen Dmm für künstlich und nicht für volkssprachlich hält, 
da diese Vermutung nicht zu belegen ist. Die synthetische 


1) Kopitar,J. : Alban., walach. und bulg. Sprache, S.253. 
2) BernStejn,S. : Razyskanija, 3.362. 
3) Meyer,K.H. : Der Untergang der Dekl., S.9. 
4) Mirlev,K. : Istori*eska gram., S.265. 
5) Duridanov,I. : Küm problemata, S.88. | 
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Deklination des Altbulgarischen, die dem Urslavischen sehr 
nahesteht, konnte nur aus der Volkssprache entnommen werden, 
weil es noch keine schriftliche Tradition gab, die die syn= 
thetische Deklination bis ins 9. Jahrhundert hätte konser= 
vieren können. Auch die Entlehnung aus einer fremden Sprache 
ist ausgeschlossen, da die Kasusformen genuin slavisch sind. 

Die einzige Möglichkeit zur Verteidigung des thrako- 
illyrischen Substrats wäre gegeben, wenn es sich nachweisen 
ließe, daß der bulgarische Sprachraum schon im 9. Jahrhun= 
dert dialektisch stark differenziert war und die ältesten Dmm 
auf einem besonders archaischen Dialekt basieren. Bernstein(2) 
spricht sich dafür aus und weist auf das frühe Erscheinen 
analytischer Konstruktionen in den nordöstlichen Dialekten 
hin. Mirtev(2) widerspricht dem kategorisch, ohne dies näher 
zu begründen. So wichtig nun der Dialektunterschied für die 
Erklärung des Deklinationsverfalls sein kann, so wenig trägt 
er zur Unterstützung der These bei, da es keine Hinweise auf 
intensive Kontakte zwischen den nordöstlichen Dialekten und 
dem Illyrischen oder Thrakischen gibt. Besonders der enge 
Kontakt mit den "Skipetaren" erscheint uns ftir diesen Raum 
sehr fraglich. 


2) Ein anderer Einwand zielt auf die Beschaffenheit der Geber= 
sprache ab, über deren morphologisch-syntaktisches System bis 


heute noch keine Einzelheiten bekannt sind. Es wird also letzt= 


lich durch die These vom thrako-illyrischen Substrat nur eine 
Unbekannte durch eine andere ersetzt(3). 

Wenn man auf die Begründung, die Miklosich gibt, ein= 
geht und eine Verwandtschaft zwischen Thrakern bzw. Illyrern 
und den Albanern vermutet, erhöht sich die Fragwürdigkeit 
der These sogar, da es im Albanischen noch heute eine syn= 
thetische Deklination gibt. 


1) BernStejn,S. : Raa yekent da, 8.358. ; 
2) Mirčev,K. : Istoriteska gram., 8.7 und S.47. 
3 ebd. $ 8. 264. 
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b) Protobulgarisches Substrat 


Oberflüchlich besehen ist Gasters These vom protobul= 
garischen Substrat recht einleuchtend. Die Protobulgaren 
spielten bei der bulgarischen Staatsgründung eine tragende 
Rolle, und es ist deshalb zu vermuten, daß sie ähnlich wie 
die Normannen in England auch die Struktur der Sprache be= 
einflußten. Genau auf dieses Beispiel beruft sich Gaster(1) 
und will es auf bulgarische Verhältnisse übertragen, wobei 
der Einfluß sogar über die Grenzen des Bulgarischen hinaus= 
gehen und in den Nachbarsprachen gleichfalls Umwandlungen 
hervorgerufen haben soll: 


"Alle diese Sprachen müssen daher zu einer bestimmten 
Zeit, einem mächtigen Einflusse ausgesetzt worden sein, 
welcher sie gleichmässig umgeformt hat. Alle diese Er= 
scheinungen führe ich daher auf die turanischen Bul= 
garen zurück, die zwischen 660-668 eingewandert, in 
kurzer Zeit ihre Macht über die ganze Balkaninsel aus= 
gedehnt haben, und sich durch 3 Jahrhunderte erhalten 
hatten, ehe sie in den Völkern der Balkaninsel auf= 
gingen. Der Einfluss der Bulgaren und ihrer Sprache 
auf das Rum. etc. ist bisher ignoriert worden und so 
ist eine thrakische Theorie entstanden, die bei genau= 
er Untersuchung sich nicht halten lässt." (2) 


Zu diesem Schluß gelangt auch Sköld, der von der eth= 
nischen Zusammensetzung des bulgarischen Volks ausgeht: 


"I think that the linguistic riddle offered by the 
disappearance of the noun inflexion in this language 
should not be approached before discussing the origin 
of the Bulgarians as a people." (3) 


"And I think that modern Bulgarian must be regarded as 
an outcome of the two different influences: of the 
makeshift language spoken by the foreigners and by the 
Slav Bulgarians in their intercourse with the for= 
eigners on the one hand, and the language of the Slavs, 
especially as set down in the books of an ecclesiasti= 
cal order, on the other." (4) 


d Gaster,M. : Die nichtlat. Elemente, 8. 409. 
2) ebd., S.410. 

N Sköld,H. : Linguistic gleanings, S.21. 

4 ebd.» S.26. 
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In dieser Form ist die These vom protobulgarischen Sub= 
strat nicht überzeugend, da sie die notwendigen sprachlichen 
Beweise schuldig bleibt und außerdem die Staatsgründung durch 
die Protobulgaren und den damit verbundenen Einfluß auf die 
Slaven überschätzt, wie die Kritik nachwies: 


1) Es ist unwahrscheinlich, daß sich der Einfluß des Proto= 
bulgarischen nur auf den morphologisch-syntaktischen Bereich 
beschränkte, während der Wortschatz bis auf eine Handvoll 
Lehnwörter unberührt blieb. Diese Annahme widerspricht der 
Erfahrung, die nämlich zeigt, daß bei zwischensprachlichen 
Kontakten gewöhnlich der Wortschatz viel schneller und vor 
allem auch stärker verändert wird als die Struktur einer 
Sprache. Die Spuren in der Lexik sind jedoch so schwach, daß 
MirKev den Protobulgaren keinen entscheidenden Anteil an der 
Umformung der bulgarischen Sprache zugesteht(1). 


2) Dem widersprechen ferner die ältesten Dmm, in denen sich 

der "3 Jahrhunderte" währende Einfluß irgendwie auf den For= 
menbestand hätte auswirken müssen. Gegen dieses Argument ist 

auch Skölds Erklärung unzureichend: "But Church Bulgarian 

must have been an artifical language in Turkish Bulgaria 

very much more than for instance in Russia..."(2). Abgesehen 
davon, daß das "Church Bulgarian" in der Morphologie kaum von 

der Volkssprache abwich, vermittelt die Formulierung "Turkish 
Bulgaria" ein falsches Bild von den historischen Tatsachen, 
da das protobulgarische Element überbetont wird(2). i 


3) Schließlich wird auch mit der These nur eine Unbekannte 

durch eine andere ersetzt, da vom Turanischen zu wenig überz 
liefert ist und sich aus den anderen Turksprachen nichts ent= 
nehmen läßt, das zur Stützung der Behauptung beitrüge. ! 


1) Mir*ev,K. : Istoriteska gram., S.73, 
2) Sköld,H. : Linguistic Gleanings, S.27. i 
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c ) Rumünischer (bzw. Lateinischer) Einfluß 


Diese These fand eine weite Verbreitung und hat noch 
heute viele Anhänger. Eigentlich deutete bereits Kopitar 
einen rumänischen Einfluß an, als er bei der Aufnahme der 
thrakischen Elemente in die bulgarische Sprache dem "Ver= 
kehr mit Walachen" die Vermittlerrolle zugestand. In ähn= 
licher Weise argumentiert auch Weigand, der sich dabei mehr 
auf geschichtliche als auf sprachliche Fakten stützt: 


"Alles das, was dem heutigen Bulgarischen seine Sonder= 
stellung unter den slavischen Sprachen gibt, wie nach= 
gestellter Artikel, Beschränkung im Gebrauch des Infi= 
nitivs, Verlust der Casusflexion und manches andere 
kann nur durch rumänischen Einfluß in das Bulgarische 
gelangt sein, denn das Altbulgarische kannte dies 
alles noch nicht. Die Walachen aber spielten zur Zeit 
des zweiten Zartums eine politische Rolle in Bulgarien, 
eine Reihe rumänischer Ortsnamen sind bis heute im 
westlichen Bulgarien erhalten, beide Umstände beweisen, 
daß das walachische Element zahlreich gewesen sein muß 
und wohl im Stande war die thrako-albanischen Elemente, 
die es selbst erst aufgenommen hatte, an die Bulgaren 
zu vermitteln." (1) 


Allein den Einfluß des Rumünischen, ohne ihm nur eine 
Vermittlerrolle guzuschreiben, macht Jagi& geltend: 

"Ich halte den Verlust der Declination im Bulgarischen 
nebst dem Auftreten des postpositiven Artikels für ein 
Resultat der innigen Berührung der Bulgaren mit den 
Rumänen." (2) 

Umfangreicher und detaillierter sind die Ausführungen 
Reichenkrons, der, obwohl er kaum die linguistische Seite des 
Problems berührt, zu wichtigen Feststellungen allgemeinerer 
Art kommt. Er schaltet zunüchst die Móglichkeit eines gemein- 
samen Substrats für mehrere Balkansprachen aus, da sich die 
Quellen für die verschiedenen Erscheinungen nicht unbedingt 
auf den balkanischen Sprachraum begrenzen lassen: 


a Weigand,G. : Balkanarchiv I, S.VII, 
2) Jagié,V. : AfslPh 16, 8.283. 
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"Ich lehne daher den in den Balkansprachen herrschenden 
Grundtypus als ein Erbe, als eine Nachwirkung eines 
balkanischen Substrats im vollen Umfange ab." (1) 


Er folgert weiter, daß man die Balkanismen und ihre 
weitgehend einheitliche Ausprügung in den einzelnen Sprachen 
nur dem Druck einer politischen Macht zuschreiben kann. Von 
den móglichen Müchten scheidet er zunüchst die Protobulgaren 
und die Türken aus, weil die einen zu früh und die anderen 
zu spät im Balkanraum auftreten. Von den restlichen dreien: 
Griechen, Rómern und Slaven, kommt für ihn aus linguistischen 
Erwügungen, die er leider nicht genügend erlüutert, nur ein 
Einfluß der romanischen Bevölkerung und der lateinischen 
Sprache in Frage. Dem Griechischen gesteht er jedoch auch 
einen gewissen Anteil an der Entwicklung zu: 


"Das ist meines Erachtens der Hauptkern für den sprach= 
lichen Typus der Balkanidiome. Ich wiederhole: die 
lateinische Verkehrs- bzw. Umgangssprache, zusammen 
mit der seit Alexander d.Gr. und den Diadochen herr= 
schenden griechischen Verkehrs- bzw. Umgangssprache, 
beide vereint, mit Ausstrahlungen nach Norden, haben 
die Grundlage für die Gemeinsamkeiten der Balkanspra- 
chen gelegt." (2) 


Etwas später führt er speziell zur Deklination aus: 


"Die in der Symbiose mit den mehr oder weniger romani- 
sierten bzw. hellenisierten Thrakern südlich der Donau 
bestehende, sich lebendig weiter entwickelnde slavische 
Umgangssprache des Bulgarischen bewirkte, daß dann im 
Laufe der Zeit das Bulgarische seines ursprünglichen, 
in der Überlieferung ältesten Charakters einer slavi= 
schen Sprache entkleidet wurde, um immer mehr dem Typus 
der romanischen Sprachen und des Neugriechischen zu 
folgen. Hierbei schoß das Bulgarische in der Deklina= 
tion noch über das Ziel hinaus, indem es für den Geni= 
tiv-Dativ eine gemeinsame analytische Form vermittels 
der Präposition na schuf..." (3) 


Diese Thesen können in der vorliegenden Form nicht völ= 
lig akzeptiert werden, da sie überwiegend von geschichtlichen 


Fakten ausgehen, ohne eine Kontrolle am sprachlichen Material 
vorzunehmen. Neben diesem generellen Einwand sind auch gegen 


1) Reichenkron,G. : Der Typus der Balkansprachen, 3. 115. 
2 ebd., S.117. 
3) ebd., S.118. 
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einzelne Punkte in der Beweisführung Vorbehalte anzumelden: 


1) Die Zeugnisse für die Entwicklung der rumänischen Sprache 
sind über längere Zeiträume zu spärlich, um zu beweisen, daß 
es sich beim Verfall der Deklination wirklich um eine ur= 
sprünglich rumänische bzw. lateinische Entwicklung handelt. 
Es ist durchaus möglich, daß ein großer Teil der sprachli= 
chen Veränderungen im Rumänischen seinen Ursprung im Süden 
hat, da dies dem damaligen Kulturgefülle entspräche(1). 


2) Geht man nun, was nicht zu endgültigen Urteilen berechs 
tigt, vom heutigen Stand aus, so ist es nicht einzusehen, 

daß die morphologisch-syntaktischen Umgestaltungen im Rumä= 
nischen bzw. Lateinischen ihren Ursprung haben, da hier der 
Verfall nicht vollstündig ist, wie die unterschiedlichen 
Formen der bestimmten Deklination für Nominativ-Akkusativ 

und Genitiv-Dativ in allen Geschlechtern und für die Feminina 
sogar in der unbestimmten Deklination zeigen. 


3) Einen weiteren indirekten Einwand ermóglicht der Vergleich 
des Rumünischen mit den anderen romanischen Sprachen, in 
denen der Kasusverfall vollstündiger ist und vor allem auch 
zwischen dem ursprünglichen Genitiv und Dativ beim analyti= 
schen Ersatz unterschieden wird. Dieser Umstand deutet wies 
derum eher darauf hin, daß das Rumänische länger seine syn= 
thetischen Kasus bewahrt und eine andere Entwicklung nahm 

als die übrigen romanischen Sprachen. 


Diese Einwünde lassen vieles an der rumünischen These 
sehr zweifelhaft erscheinen, so daß Mirlevs Vorstellung, der 
Einfluß gehe vom Bulgarischen aus, einen größeren Anspruch 
auf Wahrscheinlichkeit hat(2). 


N Weigand,G. : Balkanarchiv I, S.VII. 
2) Mirtev,K. : Istoriteska gram., S.265. 
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d ) Griechischer Einfluß 


Es bezweifelt niemand ernsthaft, daß die griechische 
Kultur und Sprache in Bulgarien viele Spuren hinterlassen 
haben, wobei es allerdings schwierig ist, wie die z.T. er= 
heblichen Meinungsunterschiede vermuten lassen, die Ein= 
flüsse zu konkretisieren. Ein wichtiges Ergebnis der Kon= 
takte mit Byzanz ist für die Bulgaren die Übernahme des 
Christentums, wodurch eine Reihe neuer Verbindungen ge= 
schaffen wurden, deren Bedeutung weit über den kirchlichen 
Bereich hinausging. Für die Geschichte der bulgarischen 
Sprache begann mit der Übersetzung der kirchlichen Bücher 
aus dem Griechischen eine neue Epoche, weil damit der Grund= 
stein für die Entwicklung der Schriftkultur gelegt wurde. 

In den Übersetzungen ist an vielen Einzelheiten der griechi= 
sche Einfluß zu erkennen, besonders an der Übernahme neuer 
Termini, Konstruktionen und im beträchtlichen Umfange sogar 
an der Wortfolge. Es liegt nun der Schluß nahe, daß sich der 
Einfluß des Griechischen, wie Reichenkron immerhin einrüumte, 
auch auf die Veränderungen im morphologisch-syntaktischen 
System auswirkte. 

Sandfeld glaubt im Zusammenfall von Genitiv und Dativ, 
der in beiden Sprachen zu beobachten ist, einen konkreten 
Anhaltspunkt für zwischensprachliche Kontakte zu entdecken: 

"La construction bulgare na+substantif indique, par le 

sens de la préposition, un ancien datif comme proto= 
type, et en effet nous trouvons déja en vieux bulgare 
de nombreux exemples de datif employé au lieu du géne= 
tif(...). Cela n‘emp@éche pas de supposer une connexion 
entre ces langues en ce point." (1 

Während Sandfeld den Einfluß noch auf einen kleinen 
Bereich begrenzt, erweitert und verallgemeinert ihn Letten= 
bauer, indem er den "Anstoß" für den Verfall der Deklination 
im Griechischen sieht: 


1) Sandfeld,K. : Linguistique balkanique, 3.186. 
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"Nachdem durch meine bisherigen Ausführungen klarge= 
stellt worden ist, daß gewichtige Gründe dazu führen, 
zumindest den Anstoß zum endgültigen Verlust der bulg. 
son n CD) durch Einwirkung des Griech. zu erklüz 
en, (1 


oder etwas spüter: 


"Im Bulg. hat die expansiv wirkende griechische Sprache 
den Anstoß zum endgültigen Schwinden der synthetischen 
Deklination gegeben." (2) 

Trotz dieser eindrucksvollen Argumente, die sich noch 
um die Feststellung bereichern lassen, daß das Griechische 
im Altertum neben dem Lateinischen und spüter zur Zeit der 
Türkenherrschaft wichtigste Handelssprache auf dem Balkan 
war, ist es móglich, einige linguistische Vorbehalte zu 
machen: 


1) Gerade beim Verlust der Deklination ist der griechische 
Einfluß nicht offensichtlich, da es in der heutigen grie= 
chischen Sprache mindestens zwei synthetische Kasus für die 
verschiedenen Stämme und Numeri gibt, bei den o-Stämmen so= 
gar drei. Diese Tatsache macht es immerhin sehr fraglich, 
ob der "Anstoß" wirklich vom Griechischen ausging. 


2) Beim auffälligen Zusammenfall von Genitiv und Dativ im 
Griechischen und Bulgarischen, der übrigens auch in den 
anderen Balkansprachen zu finden ist, bereitet die Suche 
nach einem Konnex einige Schwierigkeiten, da in den nord= 
griechischen Dialekten der Dativ mit dem Akkusativ und nicht 
mit dem Genitiv zusammenfiel(3). Aus diesem Grunde ist hier 
ein direkter Einfluß des Griechischen nicht wahrscheinlich. 


1) Lettenbauer,W. : Synthet. und analyt. Flexion, S.154. 
a ebd., S.162. 
3) Humbert,J. : La disparition du datif en grec, S.46. 
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e) Allgemeinbalkanisches Substrat 


Im Gegensatz zu den bisher untersuchten Thesen, die mit 
einem festumrissenen Einfluß operieren, haben wir hier sehr 
verschwommene Anschauungen vor uns, die allgeneinbalkanische 
Substrate, Einflüsse oder Entwicklungstendenzen als Ursachen 
des Verfalls andeuten, ohne dabei konkret zu werden. So gez 
langt Vondrák, nachdem er K.H.Meyer und MiletiY kritisiert, 
Zu folgender Beurteilung des Problems: 

"...doch müssen jedenfalls auch andere Faktoren gewirkt 
haben, da die Erscheinung(Deklinationsverfall, K.St.), 
ebenso wie das Aufkommen des nachgestellten Artikels 


und das Verschwinden des Inf., auch den anderen Bal= 
kansprachen, alban. und rum. eigen ist." (1) 


Auch Meillet macht Fremdeinflüsse geltend, ohne sie 
näher zu charakterisieren: 


"Au fur et à mesure que l'emploi des prépositions et la 
“rection* se développent, les formes casuelles de= 
viennent moins utiles. Les parlers slaves du Sud, qui 
ont &t& en partie propagés dans des populations bal- 
kaniques parlant auparavant d'autres langues, ont 
tendu ainsi à restreindre le nombre des formes casus 
elles. Cette tendance, sensible en serbe, a abouti en 
bulgare à une suppression presque totale de la flexion 
casuelle, et, par suite, à un changement du caractére 
de la langue." (2 


Wieder etwas anders argumentiert Schrópfer, der unbe= 
dingt außersprachliche Komponenten mit einbeziehen möchte: 


"Wie weit auch gattungsmäßig die Ansätze zum analyti= 
schen Ausdruck im Slavischen verbreitet sind, was 
Lettenbauer (...) gezeigt hat: es bedurfte doch 
schwerster politischer Erschütterungen bei z.T. noch 
nicht gefestigter und gesammelter Volkskraft, damit 
die Bulgaren ihre Enddeklinatior so weit aufgaben."(3) 


Die "nicht gefestigte Volkskraft" bezieht er auf den 
noch nicht abgeschlossenen hischungsproze3 zwischen Proto= 


N Vondr&k,V. : Vergl. slav. Grammatik, 2.Band, S.296. 
2) Meillet,A. : Le slave commun, 5.461. 
3) Schrépfer,J. : Zur inneren Sprachform d. Balkanv., S.147. 
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bulgaren und Slaven. Zu den "Erschütterungen" rechnet er die 
Unterjochung durch die Türken und die gleichzeitige Entmach= 
tung oder Vernichtung der führenden Schichten, die den we= 
sentlichen Anteil an der Pflege der Sprache trugen. 


Es ist zunächst schwer, diese Thesen auf einen gemein= 
samen Nenner zu bringen, da sie keine sprachlichen Details 
angeben. Das Beherrschende in ihnen ist wohl das Unbehagen 
oder das MiBtrauen gegen einerseits allzu eng aufgefaßte 
Einflußtheorien, die den größeren Rahmen, in dem man die 
Balkanismen betrachten sollte, nicht berücksichtigen, und an= 
dererseits gegen unzureichende linguistische Erklärungsver= 
suche, die die zwischensprachlichen Kontakte leugnen oder 
zumindest verdecken. Mit diesem Standpunkt, so unbestimmt er 
erscheinen mag, ist ein besserer Ausgangspunkt für eine un= 
voreingenommene Untersuchung der sprachlichen Erscheinungen, 
die sich auf zwischensprachliche Kontakte zurückführen ias= 
sen, vorbereitet, der den Weg zur Kombination mehrerer Kon= 
ponenten offenläßt. 
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2) Endogene Prozesse 


Die hier zusammengefaßten Thesen gehen bei der Suche 
nach den Ursachen ausschließlich von innersprachlichen Ver= 
änderungen aus und akzeptieren keinerlei äußeren Einfluß auf 
die Entwicklung des bulgarischen Kasussystems. Abgesehen von 
dieser Gemeinsamkeit gibt es auch unter ihnen zwischen den 
verschiedenen Auffassungen große Unterschiede, die sich darin 
äußern, daß die einen nur phonetische Entwicklungen und die 
anderen nur syntaktische Umgestaltungen anführen, um daraus 
die markanten Strukturveränderungen abzuleiten. Eine dritte 
Gruppe mit sprachphilosophischer Orientierung beschränkt sich 
darauf, jeden äußeren Einfluß abzulehnen, ohne sich für die 
eine oder andere Partei zu entscheiden. Danach kann man fol= 
gende Gruppierung vornehmen: 


a ) Phonetische Begründung (Miklosich, Kalina, Lavrov, 
Mileti*, Vaillant) 

b ) Syntaktische Begründung (Jagié, Meyer) 

c ) Unbestimmte Argumentation (Andrejtin, Mladenov) 


& ) Phonetische Begründung 


Es wurde erwühnt, da8 bereits Miklosich nach dem Studium 
der "Trojanska priča" den lautlichen Zusammenfall verschie= 
dener Kasusformen als mógliche Ursache des Verfalls ins Auge 
faßte. Anhaltspunkte dafür sieht er in der Abschwächung der 
Endsilben und besonders im Nasalwechsel, wie er im Vorwort 
schreibt(1). Diese Erscheinungen ordnet Kalina und baut sie 
zu einer umfassenden Theorie aus, die vor allem mit Hilfe 
von Analogierückwirkungen der homonymen auf die anderen Forz 
men den vollstündigen Untergang der Deklination erklüren 
soll: "Darauf (auf den Untergang der Deklination,K.St.) haben 
zwei Momente den entscheidenden Einfluss geübt: die Analogie 


1) Miklosich,Fr. : Starine III, S.153. 
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und der Lautprocess."(1) 

Diese Meinung vertritt auch Lavrov: "Der Verlust der 
Kasusformen war abhängig von Lautveränderungen."(2) 

Mileti* fährt in dieser Richtung fort und bringt ein 
weiteres Argument gegen Meyers These vor: 

"In Anbetracht der Tatsache des fast vollständigen 
Verschwindens der Kasus obliqui nur im Singular der 
a-Stämme frägt es sich, wie könnte man das anders er= 
klären, wenn nicht als Folge der vorausgegangenen 
lautlichen Ausgleichung der Kasusendungen in der 
a-Deklination? Kaum würde uns selbst K.H. Meyer die 
unmögliche Voraussetzung zumuten wollen, daß die syn= 
taktischen Verschiebungen, auf die er sich ausschließ= 
lich beruft, sich je nach der Stammkategorie verschie= 
denartig verhalten haben sollten. Also ist doch die 
Annahme viel logischer, daß der erste Anstoß zur Bil= 
dung eines Kasus generalis im Bulgarischen doch zuerst 
von der a-Deklination gegeben worden ist." (3) 

Zu diesem Kreis muß man ferner Vaillant rechnen, der 
noch in neuester Zeit die These mit folgenden Argumenten 
unterstützt: 

"Confondant en finale inaccentu&e a et A, o et u, e et i 
($94), ce qui brouillait la % d'un bon nombre 
de désinences, le bulgaro-macédonien n'a pas réagi 
contre cette confusion, mais a acceptó un type bal- 
kanique de flexion réduite, paralléle à ceux du romain, 
du grec et de l'albanais." (4) 

Auf diese These kommt er in seiner Rezension von Durida= 


novs Arbeit zurück(5). 


In diesen Zitaten kommt klar der Tenor der Thesen zum 
Vorschein, die nur die phonetischen Entwicklungen als Ursache 
für den Verfall gelten lassen. Es ist zunüchst festzustellen, 
daß sich die Thesen ausschließlich auf die a-Deklination 
stützen und dabei hauptsächlich auf den Nasalwechsel eingehen, 
wührend sie die anderen Deklinationsklassen nur streifen. Wir 
halten es für notwendig, die Paradigmen genau zu untersuchen, 
um die Schwächen dieser Theorie besser zu veranschaulichen. 


1) Kalina,A. : Bull. intern., Krakau 1890, S.9. 
2) Lavrov,P. : Kratkaja gram. bolg. jaz., 3.95. 
3) Mile ti, . : AfslPh 39, 3.276. 

4) vaillant, 4. : Grammaire comparée, T. 2, 1, 8. 23. 
5) Vaillant, A. : BSL 53, 2, 8. 180. 
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SINGULAR 


o-St. jo-St. u-St. a-St. ja-St. i-St. 

N GE x-. CZIH-3 KGH- ` ZCMA-M KOCT-b 

G d A oy al . u 

D oy oy GEM t M u 

A 2 b 2 x HR b 

I OMh end ZH on KHK LR 
L t M oy t ` H 

PLURAL 

N  Q4E-M.—MIM-M. CRIH-ORE BH 7&MA-M KO«T-M 

G 2 b 98% 2 *h bu 
D ont «Mz OMS 4mMZ MM D 
A 2i A d d A u 

I A M. Zn aun uu. bMM 
L 512 UXZ 2X3 axZ MX b 2 


— = homomorph nach Nasalwechsel und Kontraktion 
^^ = homomorph nach Zusammenfall von Zi und u 


Diese Zusammenstellung der wichtigsten Deklinationsklas= 
sen gestattet es, die Möglichkeiten und Grenzen der phoneti= 
schen Theorie richtig einzuschätzen. Dabei werden zunächst 
nur die sich aus den Paradigmen ergebenden Widersprüche er= 
örtert und daran die chronologischen Einwände angeschlossen. 


1) Nach der Kontraktion der Endsilben mit mehreren Vokalen 

und dem Zusammenfall der Nasalvokale werden folgende Kasus 
homomorph: Genitiv, Akkusativ und Instrumental Singular der 
ja-Stümme sowie Akkusativ und Instrumental Singular der a-Stüm- 
me. Außerdem fallen die bereits homomorphen Pluralformen des 
Nominativs und Akkusative der ja-Stämme mit diesen Singular- 
formen auf Nasalvokal zusammen. 
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Entsprechend der phonetischen Theorie müßte als Folge 
der äurch den Nasalwechsel entstandenen Homonymität eine 
weitere Angleichung der Formen auf Grund von Analogierück= 
wirkungen zu beobachten sein. Es besteht zunächst die Móg- 
lichkeit, daß der Genitiv Singular der a-Stümme analog zu 
den ja-Stämmen gebildet wird. Diese Vermutung ist jedoch 
nicht zu halten, da es kaum Belege gibt und der Ausgleich 
zwischen den harten und weichen Stämmen zugunsten der har= 
ten Stämme verlief(1). Unter diesen Umständen dürfte es 
müßig sein, überhaupt umfangreichere Analogieeinflüsse aus 
dem Nasalwechsel abzuleiten. 

Eine weitere Einschränkung der möglichen Folgen des 
Nasalwechsels auf den Deklinationsverfall stellt der funk= 
tionelle Zusammenfall von Genitiv und Dativ dar, da sich 
aus den homomorphen Kasus nur ein Zusammenfall von Genitiv 
und Akkusativ rechtfertigen ließe. 

Akzeptabel bleibt schließlich nur noch der Versuch, 
den Verfall des Instrumentals auf die Kontraktion der alten 
Endung zurückzuführen. 


2) Durch den Zusammenfall von A und u werden Nominativ, Ak= 
kusativ und Instrumental Plural der o-Stümme homomorph. Bei 
den jo-Stämmen waren bereits Nominativ und Instrumental 
Plural gleich. 

Mit Berücksichtigung der homomorphen Formen der a- und 
ja-Stämme könnte man also versuchen, den Verfall des Instru= 
mentals phonetisch zu erklären. 


3) Ohne daß es phonetischer Veränderungen bedurft hätte, be= 
stand Formengleichheit im Singular zwischen dem Dativ der o- 
und jo-Stämme und dem Genitiv der u-Stämme. Nachdem die al= 
te Abgrenzung der Stammklassen undeutlich wurde, konnten hier 
Unsicherheiten für die Unterscheidung zwischen beiden Kasus 
entstehen und so der Zusammenfall von Genitiv und Dativ vor= 


1) Duridanov,I. : Küm problemata, S.97. 
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bereitet werden. Vorher würe allerdings zu klüren, ob sich 
keine chronologischen Schwierigkeiten ergeben. 


4) Vergleicht man die Entwicklung des bulgarischen Laut- 
systems mit den Vorgängen in den anderen slavischen Spra= 
chen, so stellt es sich heraus, daB die Nasalvokale fast 
überall verschwanden und auch 21 und M in einigen Sprachen 
zusammenfielen. Trotz dieser Ähnlichkeiten kam es in kei- 
ner der anderen slavischen Sprachen zur völligen Auflösung 
der synthetischen Deklination, woraus man nur folgern kann 
daß die lautlichen Veränderungen nicht allein die Ursache 
für den Verfall gewesen sein können, sondern daß auf jeden 
Fall wesentliche Faktoren hinzukamen, da bei annähernd 
gleichen Voraussetzungen die Ergebnisse so stark diver= 
gieren. 


5) Nicht vergessen werden darf natürlich Duridanovs chrono= 
logischer Einwand gegen die phonetischen Erklärungsversuche: 


"Schließlich kann der Hinweis auf das frühere Absterben 
der Kasusflexion bei den a-Stämmen nicht als unbe= 
streitbares Argument zugunsten der phonetischen Hypo= 
these angenommen werden. Die Erklärung dieser Tatsache 
ist anders. Der analytische Prozeß, der im Bulgari= 
schen vor dem Wandel in der Lautung der beiden Nasale 
begonnen hat, ist in der Folge bei der a-Deklination 
durch phonetische Veränderungen beschleunigt worden, 
die in einem solchen Maße nicht die Flexion der übri= 
gen Nominaltypen betroffen haben. Der Fehler von Mile= 
tit besteht darin, daß er auf Grund der Endresultate, 
die in der Sprache der späten Denkmäler aus dem 15.- 
18.Jahrhundert ihren Niederschlag fanden, auf die Ur= 
sache des Deklinationsverfalls im Bulgarischen schließt. 
An sich ist der wichtigste Einwand gegen die phonetische 
These die Tatsache, daß sich Anfänge für den Verfall 
einzelner Kasusformen der Substantive nicht nur bei den 
a-, sondern auch bei den o-Stämmen bereits in den frühen 
altbulgarischen Denkmälern zeigen(...), als die Nasale 
noch ihre spezifische Lautung besessen haben und nicht 
destruktiv auf die Flexion der a-Stämme gewirkt haben 
konnten." (1) 


1) Duridanov,I. : Kim problemata, 8. 97. 
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Aus den angeführten Einwänden ist mit Sicherheit zu 
schließen, daß die Ursache für den Deklinationsschwund 
schwerlich in phonetischen Prozessen gefunden werden kann, 
womit aber nicht behauptet wird, daß sie keinerlei Einfluß 
auf den Verfall hatten. Es ist immerhin wahrscheinlich, daß 
die Vereinfachung des bulgarischen Vokalsystems in einigen 
Fällen den Verfall beschleunigte, z.B. bei den a- und ja- 
Stämmen, oder ihn teilweise sogar verursachte. 


b) Syntaktische Begründung 


K.H. Meyer, der als erster den syntaktischen Problemen 
des Verfalls eine Monographie widmet, führt noch Jagié als 
Gewährsmann an. Jagié entdeckte in mittelbulgarischen Dmm 
eine Bevorzugung des syntaktischen Dativs der Zusammengehö= 
rigkeit" vor dem Genitiv und sah hierin eine Vorstufe für den 
heutigen Ersatz des Genitivs durch na+Casus generalis(1). 

Eine Theorie versucht erst Meyer aus dieser und ähn- 
lichen Erscheinungen zu entwickeln, der, nachdem er die 
Schwächen der anderen Thesen anführte, zu dem Schluß kommt, 
daß die Kasus durch den verstärkten Gebrauch der Präposi= 
tionen überflüssig wurden und deshalb die Entstehung eines 
allgemeinen Kasus förderten. Er gibt dann in seiner Arbeit 
die Ersatzkonstruktionen für die einzelnen Kasus an und 
motiviert sein Vorgehen mit folgendem "Grundsatz": 

"Ein flektierter Kasus kann nur dann entbehrlich wer= 
den und untergehen, wenn zuvor bereits ein vollwer= 
tiger Ersatz für jede Kasusfunktion vorhanden war. 
Nach diesem Grundsatz hat unsere Untersuchung zu 
verfahren." (2) 

Die zeitgenössische Kritik an Meyers Arbeit war meist 

sehr polemisch und erkannte nicht die Wichtigkeit seiner 
Beobachtungen. Eine sachlichere und gerechtere Beurteilung 


Gi Jagit,V. : Entstehungsgeschichte der ksl. Spr., 8.279. 
2) Meyer,K.H. : Der Untergang der Dekl., 9.31. 
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zeichnet sich erst in neuerer Zeit ab(1). 

Die Bedeutung von Meyers Arbeit beruht darin, daß er 
die syntaktische Untersuchung des Verfalls einleitete und 
damit den Blick stärker auf die innersprachlichen Voraus= 
setzungen lenkte. Dieses Verdienst wird auch dadurch nicht 
geschmälert, daß er seine Beobachtungen falsch einschätzte 
und glaubte, bereits die Ursachen für den Verfall gefunden 
zu haben, was, wie seine Kritiker sahen, nicht der Fall war. 
Meyer berücksichtigte, als er die Veränderungen systematisch 
ordnete, nicht genügend die anderen slavischen Sprachen, in 
denen ebenfalls potentielle Ansätze für analytische Kon= 
struktionen vorhanden waren, ohne daß sie, wie im Bulgari= 
schen, zur vollen Entfaltung gelangten. Die Gründe für den 
vermehrten Gebrauch des "vollwertigen Ersatzes" nur im Bul= 
garischen vermag auch diese Arbeit nicht anzugeben. 


c ) Unbestimmte Argumentation 


Andere Gegner eines fremden Einflusses wie Andrejfin 
und Mladenov beschränken sich mehr oder weniger auf die 
Ablehnung jeglichen äußeren Einflusses, wobei sie jedoch 
keine klare Vorstellung davon vermitteln, was sie als 
Ausgangspunkt der Entwicklung betrachten. AndrejYin meint, 
daß allgemeinsprachliche Entwicklungen dahinterstehen, so 
die "Vervollkommnung des sprachlichen Systems", was letzten 
Endes nicht mehr als streng sprachwissenschaftliches, son= 
dern als sprachphilosophisches Argument zu werten ist und 
selbst als solches anfechtbar sein dürfte(2). Ganz ühnlich 
argumentiert Mladenov: 

"Aus diesem Streben nach größerer Präzisierung ist 

nicht nur der Untergang der Deklination, sondern 


auch die Entstehung des Artikels im Bulg. .., zu 
erklären." (3) 


Küm problemata, S.102. 
Osnovna bülg. gram., S.135. 
Geschichte der bg. Spr., S.216. 


23 Duri danov, I. 
2) Andre & in, L. 
3) MNadenov, St. 
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Das Problem wird hier unter einem al lgeme insprachl ichen 
Aspekt angegangen, wozu parallele Entwicklungen in anderen 
Sprachen, die keinen direkten Kontakt mit dem Bulgarischen 
gehabt haben, zu berechtigen scheinen. Auf diese Weise gerät 
allerdings die Untersuchung der bulgarischen Sprache, für die 
keine konkreten Ergebnisse angeführt werden, in den Hinter= 
grund. Sehr problematisch ist die sich in den Begriffen "Ver= 
vollkommnung" und Präzisierung“ ausdrückende Wertung, da sie 
auf falschen Voraussetzungen beruht. Es gibt keinen Anhalts- 
punkt dafür, daß eine Sprache mit vorwiegend analytischen 
Ausdrucksmitteln logischer und präziser ist als eine vor= 
wiegend synthetische Sprache. So ist das Bulgarische durch 
den Zusammenfall von Genitiv und Dativ nicht unbedingt präzi= 
ser geworden, wie aus einem Experiment Civ’ jans zu folgern 
ist: 


1. Az davam knigata na ulitelja na sina mi. 
2. Az /mu/ davam knigata na učitelja na sina mi. 
3. Az /mu/ davam knigata na učitelja na sina mi. (1) 


dazu die deutschen Entsprechungen: 


1. Ich gebe das Buch des Lehrers meines Sohnes. 
2. Ich gebe das Buch dem Lehrer meines Sohnes. 
3. Ich gebe das Buch des Lehrers meinem Sohne. (2) 


Wo zeigt sich an diesen Beispielen eine Prüzisierung 
des Bulgarischen? Sie machen deutlich, wie vorsichtig man mit 
allgemeinsprachlichen Feststellungen sein muß. - Natürlich 
ist es möglich, das Gemeinte mit anderen Hilfsmitteln auszu= 
drücken. 

Insgesamt sind aus dieser Forschungsrichtung wenig Im= 
pulse zur Klärung der Vorgänge im Bulgarischen ausgegangen, 
da hier die methodischen Grundlagen noch nicht ausreichend 
erforscht sind. 


1) Civ’jan,T. : Imja suSéestvitel’noe, S.185, 
2) ebd. S.188. 
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II.) Plurifaktorielle Theorien 


Mit den unifaktoriellen Theorien konnte die Ursache des 
Verfalls nicht überzeugend geklärt werden, weil das Beweis= 
material nicht ausreichte und die Gegenargumente unwiderlegt 
blieben. Im Laufe der Diskussion verhärteten sich die Stand= 
punkte immer mehr, und es entstand ein scharfer Gegensatz 
Zwischen den auBer- und innersprachlichen Theorien, deren 
einseitige Ausrichtung es verhinderte, die Berechtigung der 
Gegenargumente zu erkennen oder gar zu berücksichtigen. Die 
Diskussion wurde schließlich unfruchtbar, da die zwischen 
den Thesen bestehenden Widersprüche, die aus der sprachwis= 
senschaftlichen Orientierung der Forscher resultierten, 
schier unüberwindlich schienen und trotzdem jede Theorie für 
sich die ausschließliche Gültigkeit beanspruchte. Es stellte 
sich erst allmählich heraus, daß die Widersprüche in Wirk= 
lichkeit gar nicht bestanden, sondern nur aus der einseiti= 
gen Betrachtungsweise und dem engen Blickwinkel entsprangen, 
wodurch der Aussagewert der an sich richtigen Beobachtungen 
gewaltig überschätzt wurde. Die Komplexität des Verfalls und 
der bestimnte Stellenwert der einzelnen Faktoren wurden ziem= 
lich spät entdeckt, obwohl schon sehr früh alles auf die Not= 
wendigkeit hindeutete, zwischen den scheinbaren Gegensätzen 
zu vermitteln. Ein gewisser Ansatz zeigte sich bereits bei 
Miklosich, der neben dem thrako-illyrischen Substrat auch 
auf die phonetischen Einflüsse verwies, wobei er allerdings 
keine Verbindung oder Abhängigkeit zwischen diesen Faktoren 
herstellte. Auch einige andere Forscher verharrten nicht nur, 
wie es aus unserem systematischen Überblick hervorgehen mag, 
auf einem einzigen Einfluß beim-Verfall, doch keiner ver= 
suchte eine Synthese der verschiedenen Beobachtungen zu er= 
reichen. Den entscheidenden Impuls in dieser Richtung ver= 
danken wir erst Conev, der die einzelnen Fakten sammelte und 
ihre gegenseitige Abhängigkeit zeigte. Diesen Ansatz zu einer 
Neuorientierung in der Forschung griffen später Mir&ev und 
Duridanov auf. 
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1) Conevs Synthese 


Conev erörtert in seiner "Istorija na b'Ülgarskij ezik" 
zunichst die phonetische und die fremdsprachlichen Theorien 
und versucht anschließend eine Unterscheidung in allgemeine 
(obÉti) und spezielle (astni) Gründe vorzunehmen: 


I. Allgemeine Gründe 
1. Lautliche Entwicklungen (z.B. Nasalwechsel) 
2. Analogie, Einfluß einer Deklinationsklasse auf 
die andere (Vermischung der o- und u-Stämme) 
3. Synthetischer Ersatz 
II. Spezielle Gründe 
1. Fremder Kultureinfluß (Verbindungen mit Thrakern, 
Goten, Protobulgaren, Kumanen, Avaren, Griechen...) 
2. Innere Gründe (Volksseele, -charakter) 


Diese systematische Zusammenstellung der verschiedenen 
Komponenten, die den Verfall verursacht oder beeinflußt 
haben können, wurde bisher kaum gewürdigt, und nur Conevs 
Parteinahme für die phonetische These wurde häufiger er= 
wähnt. Der Versuch ist deshalb so bedeutend, weil er über 
die engen Grenzen irgendwelcher Schulen hinausgeht und das 
Problem nach allen Seiten hin ausleuchtet, wobei er die Viel= 
schichtigkeit erkennt. 

Natürlich lassen sich in der Zusammenstellung einige 
Schwächen zeigen, z.B. dürfte es schwierig sein, mit so 
verschwommenen Begriffen wie Volksseele oder -charakter 
wissenschaftlich exakt zu arbeiten oder mit ihnen gar etwas 
zu beweisen. Conev führt als typisch bulgarische Züge Sparsam= 
keit, Fleiß, Nachdenklichkeit und vor allem Aufnahmebereit= 
schaft für Neuerungen an, die bei einiger Objektivität in den 
meisten Völkern zu finden sind und aus diesem Grund kaum kon= 
krete Schlüsse auf sprachliche Entwicklungen erlauben. Es 


1) Conev,B. : Istorija na bülg. ezik, 2.Band, 8. 455. 
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wäre jedoch nicht richtig, wollte man von diesem Punkt aus 
die Leistung Conevs beurteilen. Bei allen Einwänden bleibt 
es allein sein Verdienst, in einem Augenblick, als die ein= 
seitigen Theorien vorherrschten und die Forschung stagnierte, 
die entscheidende Synthese aus den verschiedenen Beobach= 
tungen vollzogen zu haben, mit der er die Grundlage für die 
heutige Forschung schuf. 


2) Mir*evs Standpunkt 


Trotz Conevs Vermittlungsversuch wurden noch einige 
Zeit lang einseitige Theorien entwickelt, die jedoch keinen 
wesentlichen Fortschritt brachten. Erst Mirtev nimmt die 
detailliertere Untersuchung des Problems wieder auf und 
setzt sich mit ihm verschiedentlich auseinander, wobei er 
es vermeidet, eine endgültige Stellung zu beziehen, da, wie 
er richtig erkennt, die Voraussetzungen dazu fehlen. Mirtev 
macht indessen sehr viele Beobachtungen, die für die weitere 
Erforschung des Kasusverfalls eine große Bedeutung haben. 

In seiner "Istoriteska gramatika na bülgarskija ezik" 
umreißt er seinen Standpunkt: 


"Im Übergang vom Synthetismus zum Analytismus im Nomi= 
nalsystem der bulgarischen Sprache müssen wir einen 
komplizierten Prozeß sehen, in dem sich die inneren 
Entwicklungsgesetze der Sprache mit Einflüssen tiber= 
kreuzen, die aus dem spezifisch balkanischen Bereich 
kommen, aus den verschiedenen Kontakten, in die die 
bulgarische Bevölkerung hauptsächlich mit der romani= 
sierten und hellenisierten Bevölkerung tritt, als deren 
Resultat die allgemeinen Entwicklungstendenzen in allen 
Balkansprachen entstehen. ... In der bulgarischen Spra= 
che wird jedoch die Tendenz zum Analytismus später 
entwickelt, als infolge der selbständigen Entwicklung 
des Lautsystems der Sprache die notwendigen Voraus= 
setzungen für den endgültigen Abbau der alten Kasus= 
formen geschaffen sind. ... Der Beginn des Prozesses, 
der zum analytischen Bau führt, muß also nach dem 9.Jh. 
angenommen werden, als die bulgarische Sprache durch 
die Wirkung ihrer inneren Gesetze beginnt, das Laut- 
system zu veründern. Im Laufe der Zeit führten diese 
Veränderungen zu einer fühlbaren Homonymie bei den 
Formen einiger Deklinationen. Ohne Einfluß aus der 
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Umgebung wäre jedoch der Prozeß hier stehengeblieben. 
Der Einflu3 der Umgebung schafft unter den gegebenen 
Bedingungen in der bulgarischen Sprache das Gesetz für 
die Entwicklung zum völligen Analytismus im Bereich 
der Nomina." (1) 

In einem Beitrag zum ersten Balkanologenkongreß geht er 
erneut auf den Kasusverfall ein und präzisiert dabei einige 
seiner Vorstellungen. Er setzt neue Akzente für die Forschung, 
die man wegen ihrer grundsätzlichen Bedeutung zu Richtlinien 
für die Untersuchung des Verfalls machen kann. 

Mirtev stellt fest, daß auf Grund der unzureichenden 
Dokumentation die meisten Prozesse in vielen Phasen fast un= 
bekannt sind(2). Außerordentlich wichtig ist sein Hinweis auf 
die chronologischen und dialektischen Unterschiede bei der 
Umstrukturierung der bulgarischen Sprache, den er mit einem 
Beispiel, dem frühen Auftreten der enklitischen Possessiv= 
pronomen im ostbulgarischen Codex Supraslensis, belegt: 

"Diese Tatsache überzeugt uns, daß die balkanischen 

Züge in der bulgarischen Sprache ungleichmäßig auf= 
traten, abhängig von den spezifischen Bedingungen, 

die in den einzelnen bulgarischen Dialektgebieten 
existierten, abhängig von dem in ihnen schwächer 

oder stärker vorhandenen fremdsprachlichen Element. 

Die neuen Entwicklungstendenzen in der bulgarischen 
Sprache hatten auch eine unterschiedliche Chronologie, 
die einen sind früher, die anderen später entstanden."(3) 

Mit der Betonung der dialektischen Unterschiede in der 
Chronologie und Entstehung der Prozesse revidiert er seine 
frühere Auffassung, daß die dialektische Differenzierung im 
Altbulgarischen unbedeutend sei(4). 


3) Duridanovs Untersuchung 


Duridanov geht auf dem von Conev und Mir*ev eingeschla- 
genen Weg der Zergliederung des Problems weiter. Er grenzt 


1) Mirtev,K. 
e 1118 ev, k. 
3 ebd., 8.28 
4) Mirlev,K. 


Istoriteska gram., S.265. 
Za chronologijata, S.282. 


Istorifeska gram., 8. 265. 
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klar die inneren und äußeren Faktoren gegeneinander ab: 


"Anzunehmen, daß der grundlegend bewegende Antrieb für 
die Entwicklung der Sprache die äußeren Faktoren, die 
äußeren Widersprüche sind, würde bedeuten, daß man der 
Sprache die Selbständigkeit als besondere gesellschaft= 
liche Erscheinung abspricht. Damit wird keineswegs die 
Rolle der äußeren Gegensätze verringert, die manchmal 
durchaus einen bedeutenden Einfluß auf die Entwicklung 
der Sprache haben können. Unbestreitbar empfängt die 
Sprache Impulse für die Entwicklung auch von außen... 
Die Schwierigkeit des Problems besteht darin, daß sich 
die Wirkung der äußeren Faktoren manchmal eigentümlich 
mit den inneren Gegensützen überkreuzt, die im System 
der betreffenden Sprache gegeben sind." (1 


Neben der Abgrenzung der innersprachlichen Anlagen von 
den außersprachlichen Einflüssen gibt er noch eine nähere 
Bestimmung der Art des Einflusses: 

"Der Einfluß einer Sprache auf die andere ist zunächst 
ein üuBerer Gegensatz, aber er kann seinen Charakter 
ändern und zu einem inneren werden unter den Voraus= 
setzungen einer Vermischung mit fremdsprachiger Bevöl= 
kerung und eines weitverbreiteten Bilinguismus." (2) 

Im Anschluß an die theoretischen Erörterungen untersucht 
er die Details des Verlaufs und der Chronologie, auf die in 
der vorliegenden Arbeit spüter eingegangen wird. 

Zu vermerken ist noch, daß er die Verlagerung des For- 
schungsschwerpunktes auf die Untersuchung des Verlaufs für 
erforderlich hült: 

"Zu beachten ist dabei der Umstand, dass die Wissen- 
schaftler ihre Aufmerksamkeit mehr auf die Erforschung 
der Ursachen, die diesen grundlegenden Prozess hervor- 
gerufen haben, richteten und sich wenig oder gar nicht 
für die Wege seines Verlaufs interessierten." (3) 

Jen notwendigen Schluß aus diesem Umstand zieht die heu- 
tige Forschung, indem sie von der Suche nach den Ursachen zu 
einer auf die Chronologie, Dialekte und Detailfragen bezogenen 
Untersuchung übergeht. 


1) Duridanov,I. : Küm problemata, 8. 161. 
2) ebd., S.160. 
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III) Zusammenfassung 


Aus der Übersicht ist zu entnehmen, daß weder die uni= 
faktoriellen noch die plurifaktoriellen Theorien die Ursachen 
genau bestimmen konnten. Immerhin wurde aber deutlich, daß die 
Versuche Conevs, Mirtevs und Duridanovs der Lösung wesentlich 
näher kommen als die einseitigen Theorien, die die Komplexi= 
tät des Problems überhaupt nicht wahrnahmen und deshalb nur 
eine Ursache suchten. Es würe jedoch unsinnig, wollte man 
die Theorien allein hinsichtlich ihrer Aussagen über die Urz 
sachen bewerten, da eine endgültige Antwort auf diese Frage 
gar nicht zu erwarten war. Die Erfolge sind auf einem ganz 
anderen Gebiete zu verzeichnen, nümlich in der Erhellung des 
Gesamtkomplexes. Durch die von verschiedenen Beobachtungen 
ausgehende Behandlung des Problems wurden schließlich seine 
Vielschichtigkeit sowie andere Aspekte sichtbar, und damit 
eröffnete sich für die Forschung die Möglichkeit, im stär= 
keren Maße als bisher Details zu untersuchen, ohne gleich= 
zeitig auf eine bestimmte Vorstellung von den Ursachen des 
Verfalls Rücksicht nehmen zu müssen. Die Frage nach den Ur= 
sachen muß so lange unbeantwortet bleiben, bis die Grundlagen 
erforscht sind, und selbst dann ist es noch sehr ungewiß, ob 
sie völlig geklärt’ werden kann. Wir wollen noch kurz die Aus= 
gangspunkte und Aufgaben für die weitere Forschung zusammen= 
fassen, um den Rahmen, in dem sich diese Untersuchung bewegen 
wird, zu umreißen. 


1) Ergebnisse 


Die Vorstellungen vom Verfall und seinen Ursachen haben 
sich im Laufe der Zeit erheblich gewandelt, wobei immer mehr 
Komponenten in die Betrachtung mit einbezogen wurden und 
sich so das Bild weiter differenzierte. Obwohl die meisten 
Fragen in diesem Bereich heute noch offen sind, zeichnen 
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sich bereits allgemeine Konturen ab, die es erlauben, wenig= 
stens einige grundsätzliche Angaben zu machen. 

Der Verfall ist nicht, wie früher irrtümlich angenommen 
wurde, ein Prozeß, der von nur einem Faktor verursacht werden 
konnte. Diese Annahme ist vollends überholt, denn es erweist 
sich als notwendig, ein kompliziertes Zusammenspiel mehrerer 
Faktoren vorauszusetzen, die durch gegenseitige Beeinflussung 
und Verstärkung den völligen Verfall bewirkten. Dies muß man 
jedenfalls aus den scheinbar widersprüchlichen Beobachtungen 
der unifaktoriellen Theorien schließen, da sie jede einsei= 
tige Erklärung unglaubwürdig erscheinen lassen. Der Verfall 
muß sich in mehreren Phasen und über längere Zeiträume abge= 
wickelt haben, wobei es durchaus wahrscheinlich ist, daß die 
Ursachen von Phase zu Phase ihren Wirkungsgrad veränderten. 
Aus diesen Feststellungen ist eine Reihe unterschiedlicher 
Forderungen für die bessere Erforschung des Problems abzu= 
leiten. 


2) Aufgaben 


Zunächst ist, wie Duridanov forderte, der Verlauf genau 
zu untersuchen, d.h. die einzelnen Entwicklungen und ihre 
Phasen müssen ermittelt werden. Es ist vielleicht zweckmäßig, 
die Prozesse in folgende Phasen zu unterteilen: 
1.Phase : Die Zuordnung zwischen Form und Funktion ist fest 
umrissen, Konkurrenzformen tauchen noch nicht auf 
oder sind nur in unbedeutenden Ansätzen zu finden. 
(Der f r ei e Dativ tritt in vielen Sprachen auf, 
ohne daß er deshalb mit dem Genitiv verwechselt 
wird.) 

2.Phase : Die feste Zuordnung besteht noch, es gibt aber 
schon eine oder mehrere Konkurrenzformen, die deut= 
lich zu erkennen sind. (Der doppelt abhängige Dativ 
mit possessiver Bedeutung ist in den altwestbul= 
garischen Dmm vorhanden, aber noch kein vollwer= 
tiger Ersatz des Genitivs.) 
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3.Phase : Es entsteht ein Gleichgewicht zwischen Formen, die 
zu Synonymen wurden und sich unter Umstünden nur 
noch durch sekundür getroffene Regelungen unterz 
scheiden. (Das Verhältnis zwischen Genitiv und Da= 
tiv in den altostbulgarischen Dmm(1).) 

4.Phase : Die ursprüngliche Zuordnung ist nicht mehr gültig 
und wird als altertümlich empfunden. Die neue Form 
hat sich weitgehend durchgesetzt, wührend sich der 
Gebrauch der alten Form meist auf bestimmte For= 
meln beschränkt. (Zustand des Genitivs in den wa= 
lacho-bulgarischen Urkunden(2).) 

5.Phase : Die neue Zuordnung hat sich endgültig durchgesetzt. 
Kommt die alte Form noch einmal vor, so wird sie 
als Archaismus aufgefaßt, der nur in feststehenden 
Redewendungen verwendet wird und zu keiner produk= 
tiven Neubildung fähig ist. (Die Kasusreste in der 
neubulgarischen Schriftsprache.) 

Es wird vielleicht notwendig werden, noch feinere Unterz 
scheidungen zu treffen, doch im Augenblick dürfte es schon 
außerordentlich schwierig sein, diese Phasen genau zu verfols 
gen. 


Ein weiterer Aspekt, der bisher nur ungenügend berück= 
sichtigt wurde und daher zur Entfaltung widersprüchlicher 
Theorien beitrug, ist die Chronologie für die verschiedenen 
Prozesse und ihre Phasen. Ohne die zeitliche Einstufung der 
Beobachtungen kann es keine annehmbaren Resultate geben, da 
auf diese Weise zeitlich verschiedene Erscheinungen auf eine 
Stufe gestellt werden, wodurch das Bild vóllig verfülscht 
wird. Es sei in diesem Zusammenhang noch einmal auf den 
chronologischen Einwand Duridanovs gegen die phonetische 
Theorie verwiesen, aus dem deutlich die Wichtigkeit dieses 
Faktors hervorging. 


1) Chodova,K. : Sistema padeZej, 3.29 und S.134. 
2) BernStejn,S. : Razyskanija, S.260. 


Klaus Steinke - 9783954793709 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:01AM 
via free access 


00057005 


- 34 — 


Schließlich ist noch ein sehr wichtiger Aspekt kaum be= 
handelt worden, über den man wenig weiß, obwohl er für die 
Lösung vieler Fragen unbedingt erforscht werden muß. Es ist 
die Widerspiegelung des Verfalls in den Dialekten gemeint, 
die heute nicht einheitlich ist und es früher mit großer 
Wahrscheinlichkeit nicht war, wie die Unterschiede zwischen 
den altwest- und altostbulgarischen Dmm beweisen. Die Kennt= 
nis dieser Komponente ist deshalb so wichtig, weil nur sie 
Auskunft über den Ausgangspunkt der einzelnen Erscheinungen 
geben kann, woraus sich dann eine fundiertere Begründung für 
eventuell vorliegende Fremdeinflüsse ableiten läßt. 


Damit sind für die heutige Forschung die beiden Haupt= 
probleme, deren Klärung sicherlich noch sehr viel Arbeit 
erfordern wird, die Erforschung der Chronologie und der Dia= 
lekte. Erst wenn hier die Unklarheiten beseitigt sind, wird 
es möglich sein, erneut die Ursachen des Verfalls zu unter= 
suchen. 
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II ) Beitrag zur Chronologie des Kasusverfalls 


A) Einleitung 


Aus der großen Zahl der Probleme wollen wir im Rahmen 
dizser Arbeit eine Frage der Chronologie behandeln, da für 
das Gebiet sichere Angaben weitgehend fehlen, z.B. der Beginn 
od:r Endpunkt der meisten Entwicklungen. In diesem Zusammen= 
haıg empfiehlt es sich stärker als bisher, die mittelbulga= 
rischen Dmm zu berücksichtigen. 

"Können wir heute sagen, daß eine genauere Untersuchung 
der mittelbulgarischen Denkmäler uns die Möglichkeit 
für eine andere Chronologisierung der analytischen 
Erscheinungen in der bulgarischen Sprache gegeben hat? 
Auf diese Frage müssen wir in einem hohen Maße bejahend 
antworten." (1) 

Diese Feststellung Mirtevs muß insofern korrigiert wers 
dei, als die Untersuchung der mittelbulgarischen Dmm auch in 
Zucunf t zur besseren Chronologisierung beitragen w i r d, zu= 
ma. da es kaum Arbeiten über die Entwicklung des Kasussystems 
im Mittelbulgarischen gibt. Es ist daher notwendig, die Fragez 
st:llung der Arbeit zu präzisieren, d.h. es wird wegen der uns 
zureichenden Vorarbeiten nicht möglich sein, einen vollständi= 
geı Überblick zur Chronologie der einzelnen Prozeße zu geben, 
soidern es kann nur das Ziel sein, einen kleinen Beitrag dazu 
zu liefern. 

Die Grundlage der vorliegenden Arbeit bilden drei Dmm des 
ausgehenden 12. und beginnenden 13. Jahrhunderts, als sich 
scion viele Entwicklungen in der Endphase befanden. Rusek (2) 
is; jedenfalls der Meinung, daß sich der Analytismus zu diez 
sen Zeitpunkt endgültig durchgesetzt hat, während ihm Lunt(3), 
allerdings ohne sehr stichhaltige Gründe anzuführen, entschie= 
deı widerspricht. Vielleicht kann diese Arbeit etwas zur Klis 
ruig des Widerspruches beitragen. 


1) Mirtev,K. : Za chronologijata, S.281. 
| 2) Rusek,J. : Deklinacja i użycie przyp., 3. 195. 
3) Lunt,H.G. : On the Loss of Declension, S.308. 
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Die Auswahl des Materials konzentriert sich absichtlich 
auf bisher kaum untersuchte Dmm, um zu vermeiden, daß bereits 
bekannte Beispiele unnötig wiederholt werden. Wir beschränken 
uns ferner auf nur drei Dmm, wodurch eine Schwäche der ülte- 
ren Arbeiten überwunden werden soll, die meist ihre Beispiele 
aus vielen verschiedenen Dmm nahmen, ohne immer dem Charakter 
und dem Alter der Dmm Rechnung zu tragen. Es ist ein wesent- 
licher Unterschied, ob man 300 Belege aus 3 oder aus 30 Dmm 
anführt, da der genaue Vergleich von nur drei Dmm auf jeden 
Fall ein reprüsentativeres Bild vermittelt, vor allem wenn 
sie thematisch, zeitlich und im Kontext übereinstimmen. Um 
diese Forderungen zu erfüllen, werden drei Apostelhandschrif= 
ten aus einem engbegrenzten Zeitraum untersucht. Diese Be- 
grenzung hat jedoch den Nachteil, daß sie zunächst Aussagen 
mit nur geringer Tragweite zulü8t, wogegen allerdings einzu- 
wenden ist, daB erst die Details bekannt sein müssen, bevor 
überhaupt größere Veränderungen und Zeiträume überblickt 
werden können. Die drei Handschriften sind: 


1) Der Ocnrider Apostel. Dieses Dm wurde als dritter 
Band der "Bülgarski starini" von Kul’bakin herausgegeben und 
bereits im Buchtitel "Ochridskaja rukopis’ apostola konca XII 
veka" zeitlich eingeordnet. Eine genaue Beschreibung der 
Handschrift gibt Kul'bakin in der Einleitung zur Ausgabe, so 
da8 an dieser Stelle eine Aufzühlung der wichtigsten Merkmale 
genügt. Die Handschrift umfaßt 112 Blatt Pergament und weist 
einige Lücken auf. Wegen einiger glagolitischer Einschübe, 
die für eine gewisse Altertümlichkeit sprechen, datiert man 
das Dm auf die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts und gibt 
als Entstehungsraum Mazedonien an. 

Es sind außerdem eine Reihe sprachlicher Veränderungen 
zu verzeichnen. Die Nasalvokale werden neu verteilt:A nach 
Palatalen, sonst fast nurX. Es gibt Hinweise für eine An= 
näherung von 21 und M . Das t wird deutlich vom u unterschie= 
den. Es ist nur ein Halbvokal vertreten, und zwar %. 
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2) Der Apostel 8 8 O. Er wurde bisher nicht herausgegeben 
oder näher untersucht. Die Handschrift umfaßt 159 Blatt Per= 
gament und ist im Poluustav geschrieben. Der Text ist im 
allgemeinen lesbar und nur an wenigen Stellen völlig verdor= 
ben. Das Dm stammt aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
und sein Entstehungsort ist unbekannt(1). 

In der Rechtschreibung sind zahlreiche UnregelmüBigkei- 
ten zu verzeichnen. Die Verteilung der Nasalvokale ist ganz 
willkürlich, und nur gelegentlich werden sie durch rein 
orale Vokale ersetzt. Zwischen & und M wird kein Unterschied 
gemacht. Es tritt nur der Halbvokal b auf. 


3) Der Apostel 8 8 2. Er wurde ebenfalls weder untersucht 
noch herausgegeben. Er umfaßt 152 Blatt Pergament und ist im 
Poluustav geschrieben. Der Text ist sehr gut lesbar. Man 
nimmt an, daß er während des 13. Jahrhunderts im südwestlichen 
Teil des bulgarischen Sprachraums (Mazedonien) entstanden ist. 

Die Handschrift ist viel sorgfältiger geschrieben als 
der Apostel 880 und daher in der Rechtschreibung korrekter. 
Die Nasalvokale sind wie im Ochrider Apostel neu verteilt. 
Gelegentlich wird A durch € ersetzt. Von den Halbvokalen, die 
z.T. zu Vollvokalen werden, ist nur k im Gebrauch. Der Unter= 
schied zwischen kl und M wird meist beachtet(1). 


1) Weitere Angaben über Format, Inhalt und paläographische 
Besonderheiten sind im dritten Band des Handschriftenkatalo= 
ges der Sofioter Staatsbibliothek zu finden. Aus ihm werden 
hier die Katalognummern zur Benennung der Handschriften über= 
nommen. 
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B ) Untersuchung der drei Handschriften 


Die kurze Beschreibung der drei Handschriften enthielt 
neben den wichtigsten Angaben Über ihre Schreibweise, Her= 
kunft und Entstehungszeit bereits einige Anhaltspunkte für 
die morphologisch-syntaktischen Veränderungen. Zunächst 
liegt die Vermutung nahe, daß sich mit der Zunahme der Unre= 
gelmäßigkeiten in der Schreibung der Dmm auch größere Ver= 
änderungen auf morphologisch-syntaktischer Ebene bemerkbar 
machen, obwohl selbstverständlich diese Beobachtungen noch 
keine genauen Aussagen über die Veränderung der Kasusformen 
und ihrer Verwendung gestatten. 

Einen konkreten Einfluß auf die Gestalt der Kasusformen 
übt die Vereinfachung des Vokalsystems aus, durch die homo= 
nyme Formen entstanden. Diese Homonymität wurde bisher nur 
sehr einseitig in Verbindung mit den Ursachen des Kasusver= 
falls untersucht und deshalb ihre Bedeutung für die Be= 
schreibung des Verfalls und seiner Phasen nicht erkannt. Es 
zeigt sich nämlich, daß die Homonymität für die Bestimmung 
und Einordnung der von ihr betroffenen Formen ein großes 
Hindernis darstellt, da sich erst durch Vergleiche mit Par= 
allelkonstruktionen, die eindeutige Formen aufweisen, die 
unklaren Formen bestimmen lassen. Insgesamt gesehen ver= 
schleiert die Homonymität beträchtlich das Bild und er= 
schwert vor allem die Bestimmung der einzelnen Phasen. Dabei 
ist allerdings nicht zu bezweifeln, daß die Homonymität den 
Verfall in einigen Phasen beschleunigte. Diese Möglichkeit 
muß man wohl offenlassen, jedoch mit der Einschränkung, daß 
die Wirkung nur indirekt gewesen sein kann, da es zu keinem 
funktionalen Zusammenfall homomorpher Kasus kam. Das betrifft 
nur die Hauptfunktionen der Kasus, da bei den Nebenfunktionen 
gelegentlich Überlagerungen zu beobachten sind. 

Die Untersuchung der Kasusfunktionen hat die sich aus 
der Homonymität ergebenden Unsicherheitsfaktoren zu berück= 
sichtigen, doch sind sichere Hinweise auf Umstrukturierungen 
des Kasussystems erst aus den Abweichungen im Gebrauch der 
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Kasus zu entnehmen, die mit der altbulgarischen oder ursla= 
vischen Norm nicht mehr übereinstimmen. Aus der Häufigkeit 
der Abweichungen und ihrer Verteilung auf die einzelnen Ent= 
wicklungen ist der Verfall der Kasus deutlich abzulesen. 

Um die Veränderungen im Kasussystem besser zu erfassen, 
werden die Kasusformen und -funktionen getrennt untersucht. 
Dieses Vorgehen entspricht den heutigen Einsichten in das 
Wesen des Kasus, der morphologischer und nicht syntaktischer 
Natur ist, d.h. mit dem Begriff "Kasus" wird primär die Form 
und nicht die Funktion bezeichnet. Die Formen bilden außer= 
dem bestimmte Gruppen, Paradigmen, für die Kasusfunktionen 
fehlt ein adüquates Ordnungsprinzip, das eine vollständige 
Systematisierung zuliesse(1). Duridanov upd Rusek trennen in 
ihren Arbeiten die Untersuchung der Formen und der Funktio= 
nen, wobei sich zeigt, daß die Zweiteilung nicht frei von 
Überschneidungen ist, die sich aus der engen Verflechtung 
von Form und Funktion ergeben. 

Über die zu erwartenden Ergebnisse können schon an diez 
ser Stelle einige einschrünkende Bemerkungen gemacht werden. 
Es sind keinerevolutionierenden Entdeckungen im Hinblick 
auf die Ursachen des Verfalls zu erwarten - revolutionierend 
in dem Sinne, daß eine völlig neue Theorie entdeckt wird; 
das kann beim augenblicklichen Stand der Forschung nicht die 
Absicht dieser Arbeit sein. Es kann hier wie bei Mink eva, 
Rus ek u.a. nur um eine Verbesserung der Chronologie und der 
Aufzeichnung einzelner Verfallsphasen gehen. Leider werden 
diese Arbeiten nicht immer genügend beachtet; nur so ist es 
zu erklären, daß viele Thesen vom Verfall auch in neuerer 
Zeit überholt sind, weil sie die in Spezialuntersuchungen 
bereits erzielten Fortschritte in Teilfragen nicht berück= 
sichtigen. Durch diese Teilergebnisse ist eine grobe Begren= 
zung für die Argumentationsmöglichkeiten gegeben, die man 
nicht ignorieren darf. 


1) Jakobson,R. : Beitrag zur allgem. Kasuslehre, 3.245. 
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I ) Die Kasusformen 


Zur Entwicklung der Deklinationsklassen und Kasusformen 
im Bulgarischen geben Mirfev und Duridanov einen guten Uber= 
blick, wobei sich Duridanov nicht nur darauf beschrünkt, die 
Entwicklung vom Altbulgarischen bis ins Neubulgarische zu 
verfolgen, sondern sogar vom Indogermanischen ausgeht. Es 
gelingt ihm, die Ansätze für einige Entwicklungen, die im 
Mittelbulgarischen zur Entfaltung kommen, schon in früherer 
Zeit zu finden und damit der Betrachtung einen größeren 
Rahmen zu geben. Einige Feststellungen aus den beiden Arbei= 
ten eignen sich als Richtlinien für die Bewertung der in den 
drei Dmm auftretenden Veründerungen. 

Bereits für das Altbulgarische ist die Gliederung der 
Deklinationstypen nach den alten Stammklassen sehr proble- 
matisch. Wührend sich Leskien(1) noch streng an die alte 
Einteilung hält und nur in den Anmerkungen auf die Ver= 
mischung der Klassen hinweist, trügt Diels(2) den neuen Ten- 
denzen im größeren Maße Rechnung und unterscheidet nicht so 
scharf zwischen o- und u-Stümmen, sondern zieht sie zu einer 
neuen Klasse der Maskulina zusammen. Überhaupt betont er die 
Entwicklung zur Genusdeklination stürker und ordnet ihr die 
Betrachtung nach Stammklassen unter, wobei er einräumt, daß 
die Stammklassen in vielen Füllen durchaus noch erkennbar 
sind(3). 

Die ersten Ansütze zur Entwicklung der Genustypen, die 
allgemeinslavisch sind, gibt es in balto-slavischer Zeit(4). 
Mit der Entstehung des urslavischen Vokalsystems wurde der 
Unterschied zwischen den einzelnen Stümmen undeutlicher, und 
die ursprünglich gleichen Kasusendungen bekommen durch die 
Verschmelzung mit dem Stammvokal teilweise eine völlig 


| Leskien,A. : Handbuch der altbg. Spr., S.65. 


1 

2) Diels,P. : Altkirohenslavische Grammatik, S.152. 
3) ebd., S. 148. 

4) Duridanov, I. : Küm problemata, S.108. 
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neue Gestalt. Die neugebildeten Endungen geben den Anstoß 
zur Neugruppierung der Deklinationstypen, die jetzt nach 
dem grammatischen Geschlecht unterschieden werden. Diese 
Neuerungen und die unterschiedliche Produktivität der als 
ten Deklinationstypen führen zur Bildung neuer Nischklas= 
sen auf der Grundlage der alten produktiven Stämme, deren 
Unterscheidungsmerkmal das Genus wird(1). Auf dem Hinter= 
grund dieser Wandlungen sind viele Erscheinungen in den 
mittelbulgarischen Dmm erst richtig zu verstehen. Es zeigt 
sich, daß die Unregelmäßigkeiten bei der Bildung der Ka= 
susformen nicht nur mit dem Verfall der Kasus, sondern 
auch mit der Neuordnung der Deklinationsklassen zusammen= 
hängen(2). Allerdings konnte sich die synthetische Tendenz 
nicht gegen den gleichzeitigen Verfall durchsetzen. 

Die Herausbildung der Genustypen ist am Neubulgari= 
schen klar zu erkennen, obwohl die eigentliche Deklination 
verfallen ist. Es entstanden auf der Grundlage der alten 
produktiven Klassen vier neue Typen: 


1. Maskulina auf Konsonant (früher auf Halbvokal), 
2. Neutra auf -o oder -e, 

3. Feminina auf -a oder -’a, 

4. Feminina auf Konsonant (alte i-Stämme). 


Auf diese vier Typen stützt sich Duridanov bei der Unter= 
suchung der mittelbulgarischen Dmm(3). Diese Betrachtungs= 
weise ist der Ruseks vorzuziehen, der das Dm in seinem 
Formenbestand nach veralteten Prinzipien untersucht. Indem 
er die Formen entsprechend den indogermanischen Stämmen 
ordnet, erweckt er den Eindruck, als ob diese Kategorien 
noch bestünden. Selbst der Einwand, die neuen Typen seien 
nicht überall deutlich, würde dieses Vorgehen nicht recht= 
fertigen, da die alten Klassen von den Schreibern überhaupt 


1) Duridanov, I.: Küm problemata, 3.139. 
2) ebd., 8. 156. 
3) ebd., 5.139. 
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nicht mehr wahrgenommen wurden. Dies beweist besonders die 
Neuverteilung einzelner Formen nach sekundären Merkmalen, 
wie 2.B. die Verwendung der Dativendung des Singulars -ovi 
fast nur bei Lebewesen(1). Eine sekundäre Regelung des Mit= 
telbulgarischen ist die Verbreitung der Nominativendung des 
Plurals -ove auf die einsilbigen Maskulina. 

Neben der Umgestaltung der Deklinationsklassen ist auch 
eine Veränderung der Kasusformen zu verzeichnen. Die wich= 
tigsten Entwicklungstendenzen sind: 


1. die allmähliche Verhärtung der weichen Varianten bei den 
o- und a-Stümmen, 

2. der Austausch der Kasusformen zwischen den Stümmen, 

3. die Bildung der obliquen Kasus des Plurals durch Anfügung 
der Endungen an den Nominativ Plural, 

4. Einflüsse der pronominalen Deklination auf die Gestalt 
einiger Kasus(?). 


Diese Übersicht soll nur zur allgemeinen Orientierung 
dienen; einige der angeführten Prozesse sind kaum oder gar 
nicht in den Dmm zu entdecken. 

Die Bestimmung der Kasusformen wird z. T. durch phones 
tische Entwicklungen erschwert: 


1. der Gebrauch der Halbvokale ist nicht mehr phone tisch bez 
gründet, sondern wird nur durch die Schreiberschule 
bestimmt, 

2. der Unterschied zwischen zı und 4 schwindet, 

3. die Nasalvokale werden etymologisch nicht richtig gebraucht, 
da sie lautlich verändert wurden. 


Die offensichtlich falsche Verwendung der Kasus und das 
Auftreten des Casus generalis können im Zusammenhang mit der 
Untersuchung der Formen nicht berücksichtigt werden, weil sie 
keine synthetische, sondern eine analytische Tendenz, den 
Kasusverfall, ausdrücken. 


Altkirchenslavische Grammatik, S.158. 


d Diels, P. 
Istorifeska gram., S.146. 


2) Mirctv,K. 
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1) Maskulina 


In dieser Gruppe sind zusammengefaßt : 1) die alten 
o-Stämme, die den größten Teil der Substantive und Formen 
stellen, 2) die weiche Variante, die jo-Stämme, die durch 
die Verhärtung der Konsonanten weitgehend verschwinden, 

3) die u-Stämme, die wegen ihres zahlenmäßig geringen Um= 
fanges und des gleichlautenden Nominativ Sing. früh unter 
den Einfluß der o-Stämne gerieten und im Mittelbulgarischen 
nicht mehr existieren, 4) die maskulinen i-Stämme, die 
schon im Altbulgarischen von den o- und jo-Stämnen beeins 
flußt wurden, und 5) die konsonantischen Stämme. Diese aus 
verschiedenen Bestandteilen gebildete Gruppe hat in den 
drei Dmm noch keine feste Form. Die Basis für die meisten 
Kasus sind die Formen der o-Stümme, die um zahlreiche Elez 
mente der u-Stümme bereichert wird. Die Formen der anderen 
Stämme treten kaum in Erscheinung, und wenn, dann haben sie 
nur wenig Verbreitung. Spuren für eine Sonderentwicklung der 
einsilbigen Maskulina sind in den drei Dmm nicht zu finden. 


Die Endungen in den Dmm 


Singular Plural 
N Halbvokal N Ti, yy, -ove, ie 
G La, -u, -É G Halbvokal, -ov(Hv.), -ej 
D -u, -ovi, -evi D -om(Hv.), -em(Hv.) 
A Hv., -a A =y, -i, Nasalvokal 
I  -om(Hv.), -em(Hv.) I -y, -i, -mi 
L = L -Éch(Hv.), -ich(Hv.) 


Zu den einzelnen Kasusformen : 

Nominativ Sing.: Der Halbvokal wird entsprechend der Schreib= 
schule verwendet. 

Genitiv Sing.: Die Form auf -a überwiegt, auch bei den wei= 
chen Stämmen, wo gelegentlich noch -& zu finden ist. Die Form 
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-u ist häufig nicht eindeutig zu bestimmen, da sie mit dem 
Dativ homomorph ist. Sichere Bestimmungen sind nur möglich, 
wenn der Kasus von Präpositionen abhängig ist oder in Ver= 
bindung mit Adjektiven steht. Sind diese Hilfen im Kontext 
nicht vorhanden, so ist die Bestimmung selbst dann nicht 
einwandfrei durchzuführen, wenn das Substantiv früher zu den 
u-Stümmen gehörte, da sich auch für sie Formen mit -a finden 
lassen: CJ (880,63a8/882,228). Diese Unsicherheit in der 
Formenanalyse wirkt sich natürlich auf die Funktionsbeschrei= 
bung aus, für die Belege mit -u bedingte Beweiskraft haben. 
Dativ Sing.: Die Endung -u ist mehrdeutig, da sie lautlich 
mit dem Genitiv zusammenfällt. Meist gibt der Kontext jedoch 
Aufschluß darüber, welcher Kasus vorliegt. Vor allem der ad= 
verbale und präpositionale Dativ ermöglichen eine eindeutige 
Unterscheidung gegenüber dem Genitiv: neono&tAa EZUOy UWA HOY 
Dat. absol. (Ochrid.Ap.,11a). Insgesamt gesehen ist diese 
Form am häufigsten vertreten. Die Endung -ovi(weiche Variante 
-evi), die einwandfrei als Dativ zu identifizieren ist, kommt 
in ungefähr einem Drittel der Beispiele vor. Diese Endung ist 
auch bei Substantiven üblich, die nicht zu den u-Stämmen 
gehören: AXEM (882,35b), gáKOHoEM(Ochrid.Ap.,398), MXMCEU 
(880,92b). 

Akkusativ Sing.: Wie Nominativ. Bei Personen ist meist die 
Endung -a anzutreffen. 

Beim Instrumental und Lokativ sind keine besonderen Entwick= 
lungen zu erkennen. 

Nominativ Pl.: Zum überwiegenden Teil wird der Kasus mit %ı 
oder 4 gebildet, wodurch er nicht mehr klar vom Akkusativ ab= 
zugrenzen ist. Der Zusammenfall der beiden Laute ließ den 
Nominativ, Akkusativ und Instrumental gleich werden, so daß 
sich auch in diesem Bereich für die Bestimmung der Funktionen 
Schwierigkeiten zeigen. Von den übrigen Formen gewinnt nur 
-ove neue Bedeutung, indem sie sich zur Pluralendung der 
einsilbigen maskulinen Substantive entwickelt. Für diese Ent= 
wicklung gibt es jedoch in den drei Dmm keine neuen Belege, 
da die Endung nur bei den alten u-Stümmen auftritt. 
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Genitiv Pl.: Neben der vorherrschenden Endung der o-Stümme 
erfährt die Form -ov(Hv.) der u-Stämme eine größere Verbrei= 
tung. : 

Dativ PI. : Der Dativ Pl. ist zwar formgleich mit dem Instru= 
mental Sing., aber meist aus dem Kontext zu erkennen. 
Akkusativ Pl.: Die homonymen Endungen des Nominativs, Akku= 
sativs und Instrumentals tragen zur Bildung der Pluralform 
des Casus generalis bei. Nur bei den weichen Stämmen ermög= 
licht der Nasalvokal eine eindeutige Formbestimmung. 
Instrumental Pl.: Außer der mehrdeutigen Endung -y bzw. -i 
weisen vereinzelt auch die o-Stämme die teilweise produktive 
Endung -mi auf. 

Lokativ Pl.: Nur eine Neubildung mit der Erweiterung -ov- 
ist aus den Dmm anzuführen: @ 60A086Xb (880, 7747882, 40b/ 
Ochrid.Ap.,27b). 


2 ) Neutra 


Die Neutra unterscheiden sich bis auf die charakteris 
stischen Endungen des Nominativs und Akkusativs im Singular 
und Plural unwesentlich von den Maskulina. Die Endungen der 
alten i- und u-Stümme verbreiten sich unter ihnen kaum. Die 
Formen der konsonahtischen Stümme sind unproduktiv geworden 
und werden unter dem Einfluß der vokalischen Stämme umgebil= 
det: Dat. Se, rt (880, 104a/882,68b), Lok. Sg. Ata’ (880, 102a). 


3 ) Feminina 


Zu dieser Gruppe gehören: 1) die alten a-Stümme, die 
den größten Teil der Substantive und Formen ausmachen, 
2) die weiche Variante, die durch die Verhärtung der Konso= 
nanten in ihrem Umfang eingeschrünkt wird, und 3) die ihre 
ursprüngliche Form verlierenden u-Stümme. 


Klaus Steinke - 9783954793709 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:01AM 
via free access 


00057005 


= 46 = 


Die Endungen in den Dmm 


Singular Plural 
N -a, -a, -É N  -y, -i, Nasalvokal 
G -y, Nasalvokal G Halbvokal, -ej, -i 
D -£,-i D  -an(Hv.) 
A Nasalvokal A -y, -i, Nasalvokal 
I Nv.+Nv., kontrah.Form I -ami 
L -É,-i L  -ach(Hv.) 


Nominativ Sing.: Die ja-Stümme übernehmen teilweise die 
Endung der a-Stümme. 

Genitiv Sing.: Die Endung -y gewinnt etwas Einfluß bei den 
weichen Stämmen, unter denen die mit Akkusativ und Instrumen= 
tal gleichlautende Form vorherrscht und sogar manchmal auch 
auf die harten Stämme übertragen wird: Ochrid.Ap. @ (AdEX E% 
«A&EX 39a, Qho45AAHMM. CAOYMEX 74b. Diese Beispiele müssen 
nicht unbedingt auf den Einfluß der weichen Stämme zurückge= 
führt werden, da im allgemeinen die weichen an die harten 
Stümme angeglichen werden und die Móglichkeit besteht, hier 
eine direkte Auswirkung des Kasusverfalls zu sehen und diese 
Bildung als Casus generalis zu betrachten(1). 

Dativ-Lokativ Sing.: Es sind keine wesentlichen Veründerungen 
zu verzeichnen. 

Akkusativ-Instrumental Sing.: Beide Kasus sind fast immer 
homomorph, da der Instrumental gewöhnlich die kontrahierte 
Endung aufweist. Bei den weichen Stümmen deckt sich noch die 
Form des Genitivs mit ihnen, da die Nasalvokale nicht mehr 
etymologisch richtig verwendet werden. 

Der Formenbestand des Plurals deutet Umbildungen an, die zu 
weiterer Homonymitüt der femininen Kasusformen hätten führen 
können. 


1) Mirtev,K. : Istorileska gram., 8. 152. 
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4) Die femininen i-Stümme 


Die i-Stümme stellen eine kleine, aber durchaus bestän= 
dige Gruppe dar, die über das Mittelbulgarische hinaus bis 
heute ihre Eigenstündigkeit bewahrt hat. In diese Gruppe 
wurden auch einige alte u-Stümme aufgenommen(1). Ein Teil 
der i-Stümme wurde allerdings von den a-Stümmen assimi= 
liert(2). Der Formenbestand zeichnet sich durch eine bes 
trüchtliche Homomorphität aus, die jedoch keinen Einfluß 
auf größere Umgestaltungen der anderen Stämme gehabt haben 
dürfte. 


Obwohl, wie aus den Ausführungen zu entnehmen ist, der 
direkte Einfluß der verschiedenen Entwicklungen auf den Ver= 
fall der Kasus nur gering war, darf er nicht außer acht ge= 
lassen werden, da in einigen Fällen durch die Homonymität 
die Bestimmung der Funktionsveränderungen erschwert wird. 
Manche Unregelmäßigkeiten sind nicht erst in den mittelbul= 
garischen Dmm zu entdecken, sondern bereits im Altbulgari= 
schen zu beobachten, wie aus den zahlreichen Anmerkungen von 
Diels zu den einzelnen Kasusformen hervorgeht(3). In dieser 
Hinsicht sind an Huseks Darstellung einige Abstriche zu 
machen, weil er im Vergleich zu Diels wenig Neues bringt; 
eine Ausnahme bilden nur die Beispiele für die Pluralerweis 
terung einiger Formen mit -ov- . Im übrigen ist nur ein grax 
dueller Unterschied zwischen den alt- und mittelbulgarischen 
Dmm festzustellen. 

Aus diesen Gründen richtete sich das Hauptaugenmerk auf 
die Veränderungen der Kasusformen, die bei der Bestimmung 
der Punktionsveründerungen Schwierigkeiten machen: 

1) Die gleiche Form des Genitivs und Dativs Sing., die nach 
dem Zusammenfall der o- und u-Stümme entstand, macht hüufig 
die genaue Unterscheidung beider Kasus unmöglich. 


1) Duridanov,I. : Küm problemata, S.124. 
2 Mir*ev,K. : Istoriteska gram., S.154. 
3) Diels,P. : Altkirchenelavische Grammatik, 3.148-187. 
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2) Durch den Nasalwechsel wird bei den Feminina im Singular 
die Bestimmung der Formen erheblich erschwert. 

3) Der lautliche Zusammenfall von 11 und M macht die Unter- 
scheidung zwischen Nominativ, Akkusativ und Instrumental 
der Maskulina im Plural sehr schwierig. 


In der Adjektiv- und Pronominaldeklination sind keine 
Prozesse zu verzeichnen, die die Funktionsbestimmung er= 
schweren könnten. Generell ist ein Einfluß der Pronominal- 
auf die Adjektivdeklination zu beobachten. Die Pronominal= 
deklination erweist sich als sehr beständig; Reste sind 
noch heute vorhanden(1). 


1) Miréev,K. : Istoriteska gram., 8. 158-161. 
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II ) Die Funktionen 


Nachdem die Betrachtung der Kasusformen für die Be= 
schreibung des Kasus- bzw. Deklinationsverfalls ziemlich 
ergebnislos verlief, stellt sich die grundsätzliche Frage: 
Welche Erscheinungen spiegeln überhaupt den Verfall wider? 
Die Kritik an den phonetischen Theorien zeigte, daß ihre 
Erklärung des Verfalls auf unüberwindliche Schwierigkeiten 
stößt, wenigstens solange man sich allein auf lautliche 
Argumente beschränkt. Die Homonymität, auf die sich die 
phonetischen Theorien vor allem beziehen, deckt sich nicht 
mit den syntaktischen Prozessen, die sich beim Verfall ab= 
spielen, sondern verschleiert sie z.T. sogar. Es ist eine 
klare Unterscheidung zwischen dem Zusammenfall einiger Ka= 
susformen auf Grund von lautlicher Angleichung und dem tat= 
sächlichen Verfall einzelner Kasus bzw. der ganzen Deklina= 
tion zu treffen, weil der lautliche Zusammenfall nicht un= 
bedingt den Verfall der Kasuskategorien nach sich zieht, 
wie das in den anderen slavischen Sprachen zu beobachten 
ist. 

Funktionsveränderungen sind erst bei der Verwendung 
der Kasus zu erkennen, wenn der "falsche" Gebrauch eines 
Kasus nicht auf ein Versehen zurückzuführen ist, sondern 
häufiger vorkommt und auf funktionale Veränderungen hin= 
weist. Die Bezeichnung "falsch" trifft natürlich nur zu, 
wenn man von der altbulgarischen Norm ausgeht; dieses Vor= 
gehen ist allerdings anachronistisch und der wertungsfreie 
Ausdruck Neuerung“ angebrachter. Die hinter den Neuerungen 
verborgenen Entwicklungen kommen leider in den Dmm nicht 
immer deutlich und ungebrochen zum Vorschein, da die Textz 
vorlage das Bild entscheidend mitbestimmt und die Übernahme 
ülterer, nicht mehr produktiver Formen bewirkt. 

Die Ursachen für die Neuerungen kónnen verschieden 
sein. Da der Bildungsstand der Schreiber sicherlich nicht 
immer sehr hoch gewesen ist, sind die syntaktischen Verhült- 
nisse in komplizierteren Gefügen beim Abschreiben hüufig 
nicht durchschaut und daher willkürlich veründert worden. 
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Treten jedoch die Neuerungen nicht vereinzelt auf und sind 
gewisse Regelmäßigkeiten zu entdecken, so wird man sich zu 
einer anderen Interpretation entschließen müssen. Eine 
psychologische Deutung, die von der Person und der Situation 
des Schreibers ausgeht und für Einzelbeispiele durchaus 
schlüssig ist, wirkt dann nicht mehr überzeugend, weil die 
RegelmüBigkeit der Erscheinungen auf andere Ursachen hinweist. 


Für die Beschreibung syntaktischer Umgestaltungen ist es 


notwendig, in den Dmm die zufülligen von den gesetzmüBigen 
Veründerungen zu trennen: 


I) Willkürliche Veränderungen, die syntaktisch unbegründet 
auftauchen und daher als Fehler zu bezeichnen sind 


1) 


2) 


3) 


Nicht näher motivierbare Mißverständnisse 
a) Falsches Wort 

b) Auslassen eines Wortes oder Buchstabens 
c) Fehlerhafte Wiedergabe einer Konstruktion 
d) Mißverstandene Periode 

"Falsche" Kongruenz 

a) Progressive Assimilierung der Formen 

b) Regressive Assimilierung der Formen 
Fehlende Kongruenz 

a) In Wortgruppen 

b) In Parallelkonstruktionen 

c) Im Numerus 

d) Beim absoluten Dativ 


II) Die gesetzmäßigen, syntaktisch begründeten Veränderungen 


1 


) Die Funktion des einen Kasus wird von einem anderen 
übernommen 


2) Der Casus generalis 


Diese systematische Aufgliederung erleichtert die Be- 


schreibung der verschiedenen Verfallserscheinungen . 
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I) Willkürliche Veränderungen 


1) Nicht näher motivierbare Abweichungen 

Ein großer Teil der Abweichungen in den Dmm geht auf 
offensichtliche Mißverständnisse zurück, was die zahlreichen 
auf Flüchtigkeit und mangelnde Sorgfalt beruhenden Fehler 
andeuten. 


a) Falsches Wort 


1.70 «TO PAdEA PEAY YPbKOBb A nà Bd (e k6ga4q ) Kol.I,18 
(880,968/882,53a) 


x = - P 
2.56 eh, KAWH /Eb CQUHXa (T) kapdíx) Eph.V,19 
(880, 625/882, 315b) 


3.M GXTQOyMMT& KTXQM Eb MHOK /ATOOME Sex (679 tuo» RT 
2.Tim.II,18 (880, 104a/882,57b) 


4. Sb VHSAO /Eb Neu (RL tfj aa p VIAL ) 2.Kor.III,14 
(880, 88a/882, 48a) 


5. TH TVR , XMbHHKOME Eb BOAK/EOCROREOAL( TH oTpato- 
veda pxw) Ap. XXVIII, 16 (880,58b/882,29a) 

Bei diesen Abweichungen ist es nicht ganz klar, ob die 
Flüchtigkeit der Abschreiber für sie verantwortlich ist oder 
ob die Stellen bereits in den Vorlagen so undeutlich waren, 
daß sie zu Mißdeutungen Anlaß gaben. 


b) Auslassen eines Wortes oder Buchstabens 


Se Li ee ee EEE 
1. Faa u EN UZEKCTHO «AOKO — /KAOK HgEECTHO — Hebr.II,2 
(880, 131a/882,9 3b) 


2. NOSTOAAACTE H QATZPQARASHMK HNKHUN EAUSO /nochagacre v 
QOZPOSEACHHM Gauer (r ipxap)y tod VrappOUto» Ups ) 
Hebr.X,34 (Ochr. Ap., 605/882, 63 ) 


3- CTQAMHK NEEAL AësgékMu /CTOAMUK ALBRCLMK(YHAaKES TE Spo 
tys J99pac) Ap.XII,6 (880, 33b/882,14b) 
In diesen Füllen handelt es sich einwandfrei um Flüchtig- 
keitsfehler. 
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c) Fehlerhafte Wiedergabe einer Konstruktion 
1.100010 ERIXOML/NOZOpH BHXOMA (vv ö ys vue 
1.Kor.IV,9 (880,75a/882,40b) 


2.HMb BAACTS CECTOR MEHE KOAUTH /C&CTQRI KE HAI (qs A 
5 T REpLapeL?) 1.Kor.IX,5 (880,76b/882,40b) 

3.BEZ& CN «AoEHIO/EckKoro NEKKOCAOBUM (Kwpic dé ads 
adeclopias) Hebr. VII,7 (880, 143a/882,119a) 

4.BHAkXb Eb YMACHB BHARHUH CKOAKWH/BHAB HHS (Eudo? 89 Cord ee. 
Saua a taga ro) ap.XI,5 (880320/882, 13b) 


An sich gehört in diese Rubrik auch die Auflösung des 
absoluten Dativs; doch das ist keine zufällige Unregelmäßig= 
keit mehr, sondern ein Zeichen syntaktischer Umwandlungen. 


d) Mißverstandene Perioden 


1.06 KOKTO EQAWHA YEO 4 VobEOy e WHO /Egauına vok&oy H 
VERBO Loaunomi(Ta Spauara ty koilía Kai d roc / la tote Zéng air 
1.Kor.VI,13 (880, 104a/882, 58a) 

2. NPBEHWE abc O EAECTHX H BAAAUKCTBO/ECEE BÄACTH U 
BAAAZIVBCTEA M CHARI (vp, zds apyrc Kal E ,es nai 
Suva mews) Eph.I,21 (880,95b/Ochr. Ap. , 45 ) 

Ochr. Ap. ,87b) 


Beim Abschreiben der komplizierteren syntaktischen Ge= 
füge unterlaufen häufig Fehler, was nicht nur an den mittel= 
bulgarischen Dmm zu beobachten ist, sondern auch in anderen 
Dmm vorkommt. Der Unterschied besteht darin, daß in den vor= 
liegenden Dmm kaum eine längere Periode oder ein Satz mit 
parallel angeordneten Satzteilen ohne Fehler wiedergegeben 
wird. Hierin ist ein Indiz für strukturelle Umwandlungen des 
Bulgarischen zu sehen, durch die auch das Verständnis für Jie 
alten syntaktischen Gefüge schwindet. 
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2) "Falsche" Kongruenz 


Diese Erscheinung spiegelt zwar noch nicht direkt die 
syntaktischen Umstrukturierungen wider, hängt aber mit ihnen 
zusammen. 


a) Progressive Assimilierung der Formen 


1. MAH AOEOEHE AXOM KQovoctH E /koorocr (Ñ i» 4 xe duc ri 
re xc rer) 1. kor. IV, 21 (880, 952/882, 515) 


2. NOSAOYWaTu nge vt Bà NAVE HEMRAH VAOBKKA/VAE UHC 
der VEG Ad, jj &vüporow) Ap. v, 29 (880, 162/882, zv) 
3. b Mouch A0Moy «Eo«My/ rte (Mosofic iv Edy tO ot avto?) 
Hebr.III,2 (880, 122a/Ochr.Ap.,73a) 
Die Beispiele zeigen deutlich, wie Substantive im Kasus 
willkürlich an vorangehende Formen angeglichen werden, ohne 
daß sich das grammatisch rechtfertigen läßt. 


b) Regressive Assimilierung der Formen 


1. YBAOBAHHE Hot QX KX. TAEAKX/UEAOBAHHKM MOCK (OD CoRagads Cé 
sum yecpe Navdov) Kol.IV,18 (880, 128/882, 87 v) 


2. aue AM NPQOVESTROY NOVHCbAY E& pb /nopy creo (etre epoęete la 
Karta Con d het tHe &LOUECC) Rom. XII, 6 (880, 700/882, 36b) 


3. CTMb CAOYMUTSACME/ CTZIMZ CAoymursıs(tördyiwr Àsstoypyóc) 
Hebr.VIII,2 (882,72a/Ochr. Ap. ,72a) 


4. aue yEO cbt ASERTUTBCKOMK:CEÜHNSMA EM EHAO /KEQUEHHKK 
AGERTUTKKOM (Bi uey od reibe, di tis Aeveriñ Lapeoti»nc) 
Hebr.VII,11 (880, 143a/882,119a) 


Mit der Bezeichnung "falsche Kongruenz" ist bereits 
eine Interpretation des Phänomens gegeben. Diese Erklärung 
ist schlüssiger als der Versuch, alles auf die Flüchtigkeit 
des Abschreibers zurückzuführen, besonders da die Beispiele 
zahlreich sind (50-60). Dies weist daraufhin, daß die syntak= 
tischen Aufgaben der Kongruenz, wenn auch nicht völlig ver= 
gessen, so doch nicht mehr richtig verstanden werden. 
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3) Fehlende Kongruenz 
Es liegt hier eine unzureichende formale Kennzeichnung 
der syntaktischen Beziige vor, die in folgenden Abweichungen 
zum Ausdruck kommt: 
a) Fehlende Kongruenz in kasusgleichen Wortgruppen 
eo? — — — 
1. © NOXBAACHMEMb BEOHML/ Cb NOXESACHHK cb 1. Tin. IV, 3 
(880, 1010/882,56b) 
k E 
2. Ant NOMKACHMA EOMA / KAMHEMb — Röm.XIV,26 
(880, 1060/882,59b) 
3. NO WWECTEHE MOCMb/ WWSCTLEU Ap. X, 29 (880, 495/882, 23a) 
4. M NOSTAEUWX ME AbXX «haue PAXWX/ CE ETC AX ALMUX CAU 
(pr ep yswdsic Jëterrec) Ap.IV,13 (880, 18a/882, 4») 
Hinter diesen Beispielen muß man nicht unbedingt, beson- 
ders wenn nur ein Buchstabe fehlt, gleich syntaktische Proz 
zesse vermuten, da man sie ebensogut als Schreibfehler ver- 
stehen kann. 


b) Fehlende Kongruenz in Parallelkonstruktionen 


1. Q4EM HEVTOTK ESJAKOHUK Eb cafe /n EGJAKOHMIO Eb EXJA HOHHM 
( ry dH) nei tj dyguiğ ) Róm.VI, 19 
(880, 358/882, 15v) 

2. NEOCTERTHTE KE QXKX TEOK Eh uit ACHHE : : Mf b Hà MEHMEMI, H YOY ACH 
EHBATU/ HA WUEACHHK M THAMSHHE Noe BhTM (Er To un, Ze ĩ pa 
Entsiysıy o6 siç Laer» nai onpeTa kei tipara pive) Ap, IV, 30 
(880, 14a/882, 2a) 

Die ursprünglich parallel konstruierten und kasusglei= 
chen Satzteile werden trotz der engen gedanklichen Verbindung 
in der Form willkürlich verändert, wodurch die Bezüge im Satz 
unklar werden. 


c) Fehlende Kongruenz im Numerus 

1. H&QMUACMO« gospas nouctamwe/40800 (Kadovc Aysévag ) 
Ap.XXVII,8 (880, 544/882, 26a) 

2. MAXUHMb ME MMb E NXT H IOHGAHNAEUHMCA/ HAE UO M DeugA MNHM 
SA UMb- Ap.X,9 (880,27a/882, 10d) 


Klaus Steinke - 9783954793709 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:01AM 
via free access 


00057005 


- 55 - 


J. nebAb XZHKM M ijObl H out HZAROML/ CHbl HEAE bl (VGV Ce 
Jepagd) Ap.IX,15 (880, 23/882, 8d) 


4. M ture eh Kawd/noyTBUHTE «due E&.U«(sapakaléog tac 
napdiag Gate) Kol.IV,8 (880, 12827882, 87 v) 

Eine wichtige Leis tung der Kongruenz, die Angleichung 
zusammenhängender Wortgruppen im Numerus, wird gestört, 
ohne daß im Bulgarischen eine ähnliche Funk tionsverlagerung 
stattfindet, wie sie aus dem Englischen bekannt ist(1). 


d) Auflösungserscheinungen beim absoluten Dativ 


1. HH CAHYOY ME Hu ZEEZÄÄ NL HME OZ CHMEKUHMM Ars d dion 
Af:56 Baton Excgyaryovtov) Ap.XXVII,20 (880, 355/882, 26d) 


2. CZEQAHOMZ Ee OYYEHHKOME / EHM — Ap. N, 7 
(Ochr. Ap., 16a/882,47b) 
Diese Auflösungserscheinungen gehören größtenteils schon 
zu den syntaktisch begründeten Veränderungen, da diese Dativ= 
funktion verfällt. 


II) Syntaktisch begründete Veränderungen 


Bei den bisher angeführten Abweichungen ist es meist un= 
nötig, nach syntaktischen Ursachen zu suchen, da es oft ein= 
deutige Abschreibefehler sind, die aus der schadhaften Vor= 
lage oder der mangelnden Sorgfalt des Abschreibers zu erklä= 
ren sind. Bei den Fehlern in der Kongruenz , besonders bei 
der Auflösung des absoluten Dativs ist allerdings schon ein, 
wenn auch z.T. indirekter Einfluß der syntaktischen Entwick= 
lungen zu verspüren. Dennoch kann man bei der Untersuchung 
des Verfalls nicht von diesen Beispielen ausgehen, da es sie 
durchaus auch in anderssprachigen Dmm gibt. Nur die große 
Zahl der willkürlichen Veränderungen - mehr als hundert in 
jedem Dm - deutet auf sprachliche Ursachen hin, die sich je= 
doch an diesen Beispielen noch nicht konkretisieren lassen. 
“an braucht dazu Belege, die die strukturellen Umwandlungen 
besser wiedergeben. 


1) Im Englischen wird der Plural nur einmal ausgedrückt: 
nice and beautiful things. 
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1) Funk tionsverlagerungen 


Ein Ausdruck struktureller Umwandlungen ist die Über- 
nahme der Funktionen des einen Kasus durch einen anderen. 


a) Der adnominale Genitiv wird durch den Dativ ersetzt 


1. MUTA DoAELAS BAWEH/CEMA NAA EAWEM - 1. Kor. Iv, 19 
(880,85a/882, 46a) 
2. BCKORCEHHA MÖBTEHXI/MPTELINb - Ap.XXVI,23 (840,52a/882,24b) 
Diese Funktionsverlagerung ist in den Dmm am häufigsten 
anzutreffen; es sind allein 80 Stellen zu verzeichnen, die 
bezüglich der Wiedergabe dieser Funktion differieren, 


b) Ersatz des Instrumentals in Passivsützen durch ot«Genitiv 


1. FAAHO «Moy zr d AFAA CTA /APAOMb u - Ap.X,22 
(Ochr. Ap. ,5a/880, 27b) 
Dieser Ersatz ist nicht oft zu finden, was wohl mit dem 
seltenen Vorkommen dieser Passivkonstruktion zu erklären ist. 


c) Der Akkusativ ersetzt den Lokativ 


1. UZAHMCA BX CPYWXE BAWnx/cQys Båd KYA BAWA- Röm.V,5 
(Ochr. Ap. ,20b/880, 674/882, 34b) 
Hier handelt es sich nicht um Einzelfälle, sondern es 
kommt die allgemeine Unsicherheit beim Gebrauch des Lokativs 
zum Vorschein. 


2) Casus generalis 


Die obengenannten gesetzmäßigen Veränderungen weisen auf 
den Zusammenfall und Verfall einzelner Kasus hin. Der Synkre= 
tismus ist jedoch noch nicht gleichbedeutend mit dem Verfall 
der Deklination, da unter Umständen nur die Zahl der Kasus= 
formen verringert wird, ohne daß ihre synthetische Bildung 
verlorengeht. Obwohl eine gewisse Nähe beider Prozesse nicht 
zu leugnen ist, kann man vom Deklinationsverfall erst spre= 
chen, wenn die synthetische Kasusbildung aufgegeben wird und der 
Casus generalis erscheint. 


a) Nach Präpositionen 
1. © NOXBAACHHEME / NOXEAACHKUK — 1.Tim.IV,3 (880, 101/882, 56b) 
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2, 0 and MHOfb /O AHUL MHOPb (6X BoALDY £pocó£oy) 2.Kor.I,11 
(880,470/882, 37v) 

Einige Beispiele kann man auch als Schreibfehler deuten, 
wenn wie beim ersten Beispiel nur ein Buchstabe ausgelassen 
wurde. Insgesamt gesehen ist jedoch zu sagen, daß neben diez 
sen unsicheren Beispielen die einwandfreien Belege für den 
Casus generalis durchaus nicht selten sind. 


b) In adnominaler Position 


1. Pe TKAG/TE TKAO(O KÝpLOÇ TH scart) 1.Kor. VI, 13 
(880, 104a/Ochr. Ap., 54a) 


2. OYNBAHHE AbAd WXZ/ABAO MX (7 EARIC t4 Eppasiag abr) Ap. XVI, 19 
(Ochr. Ap., 125/880, 41») 


c) In adverbaler Position 
1. Hd OiVMELUC MHOFUXb/MHOFTLI- Ap.XIV,21 (880, 380/882, 17a) 


Der Casus generalis ist das erste zuverlässige Zeichen 
für den Verfall der Deklination, da er nicht nur einzelne 
Funktionen oder Kasus ersetzt, sondern die Stelle aller oblis 
quen Kasus einnimmt. Seine Verbreitung stellt die letzte 
Phase des Deklinationsverfalls dar, der über mehrere Stufen 
der syntaktischen Umstrukturierung läuft. Der Casus generalis 
tritt zunächst nach Prüpositionen und adverbal auf und dringt 
erst spüter in die adnominale Position ein. 


Die Beispiele zeigen, daß nur ein Teil der Abweichungen 
und Veründerungen in den Dmm syntaktische Ursachen haben, 
wührend ein anderer beachtlicher Teil aus Schreibfehlern 
besteht. Die wissenschaftliche Untersuchung des Verfalls kann 
sich nur auf die syntaktisch begründeten Veründerungen stützen, 
die eine gewisse Regelmäßigkeit erkennen lassen. Bei der Uns 
tersuchung der Punktionsveränderungen, die für die einzelnen 
Kasus getrennt durchgeführt wird, ist die unterschiedliche 
syntaktische Abhüngigkeit der Kasus zu berücksichtigen. 
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Bei der Umformung des Kasussystems, die die einzelnen 
Kasus in ihrem ganzen Funktionsradius erfaßt, machen sich 
gewisse positionsbedingte Unterschiede bemerkbar. Von ent= 
scheidender Bedeutung ist die Wortart (Substantiv, Verb 
oder Präposition), die das Abhüngigkeitsverhültnis bestimmt, 
da sie verschiedene Entwicklungslinien auslóst und auch das 
Tempo der Entwicklungen beeinflußt. Diese wichtige Unter= 
scheidung der verschiedenartigen Voraussetzungen für die 
Entwicklung der Kasusfunktionen und gegebenenfalls für ihren 
Verfall trifft W. Schmidt, der in seinen Erórterungen über 
Wesen und Funktion der Kasus sehr wertvolle Feststellungen 
macht, die für die Untersuchung der drei Dmm von grundlegen- 
der Bedeutung sind. 

"Grundsützlich unterschieden werden muB auch -...- 

zwischen den reinen Kasus, den Flexionskasus, auf der 


einen und den von Prüpositionen abhängigen Kasus, den 
Prüpositionalkasus, auf der anderen Seite." (1) 


Beide Kasusarten haben unterschiedliche Funktionsbereiche, 
denen auf semantischer Ebene ein anderer Aussagebereich ent= 
spricht. Die Prüpositionen erweitern die Leistungen der Kasus, 
und es können dann durch ein und denselben Kasus sogar ent= 
gegengesetzte Beziehungen ausgedrückt werden: So bezeichnet 
der Genitiv bei do das Ziel und bei ot den Ausgangspunkt oder 
die Herkunft. Diese groBe Variationsbreite hüngt nicht mehr 
primür vom Kasus ab, der funktional gesehen eine Nebenrolle 
übernimmt, sondern von den sich mit ihm verbindenden und eine 
Einheit bildenden Prüpositionen. Damit verlagert sich der 
"syntaktische Schwerpunkt" in den prüpositionalen Gefügen auf 
die Prüpositionen. Auf diese Weise verstürkt sich die Posi- 
tion der Prüpositionen erheblich, woraus sich wichtige Rück= 
wirkungen auf die Struktur der Sprache ergeben: 

"Eine andere Auswirkung dieser Entwicklung war die Be= 


günstigung des 3ynkretismus (...), der besonders früh 
gerade bei den Kasus auftritt, die häufig mit Präposi= 
tionen verbunden werden." (2) 


N Schmidt,W. : Grundfragen der dt. Gram., S.122. 
2) ebd., S.123. 
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Auch die Abhängigkeit des Kasus von einem Verb oder 
einem Nomen ist hinsichtlich der inhaltlichen Leistung 
verschieden zu bewerten. Hier prägt W. Schmidt die Aus= 
drücke "Kasus der Prädikatssphäre" und "allgemeiner Rela= 
tionskasus", die in dieser Arbeit durch die bekannteren Be= 
zeichnungen "adverbal" und "adnominal" ersetzt werden sol= 
len(1). 

Diese Einteilung der Kasus bezüglich ihrer syntaktischen 
Abhängigkeit ist für die Untersuchung des Verfalls notwendig, 
da sie erst die richtige Beurteilung der einzelnen Prozesse 
ermöglicht. Vor allem wird so verhindert, daß nicht mitein= 
ander vergleichbare Erscheinungen verknüpft werden. 


1) Sie werden in Anlehnung an die bei Duridanov und Min'feva 
üblichen Termini "priimenen" und "priglagolen" gebraucht. 
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1) Genitiv 


Die Erforschung der Herkunft und der Entwicklung des 
Genitivs in den indogermanischen Sprachen hat bisher in den 
meisten Punkten nicht zu befriedigenden Ergebnissen geführt. 
Obwohl dieser Kasus häufig untersucht wurde, stehen noch 
viele Fragen offen, z.B. ist es nicht geklärt, ob der Geni= 
tiv überhaupt schon im Indogermanischen vorhanden war, da 
die Formen der indogermanischen Sprachen nicht auf eine ge= 
meinsame Urform zurückgehen. "Das Slavische kannte,..., ur= 
sprünglich keinen Genitiv, sondern hat diesen bei allen Fle= 
xionsstümmen erst in späterer Zeit entwickelt. In den slavi= 
schen Ausgängen -y, -e, -'ÉÓ ursprüngliche Genitivendungen 
sehen zu wollen, war daher von vorneherein abwegig." (1) Mit 
dieser Feststellung wendet sich Schelesniker gegen den Ver= 
such, fragwürdige Lautgesetze zu konzipieren, um die slavi= 
schen Formen aus dem Indogermanischen abzuleiten, wobei die 
syntaktischen Besonderheiten nicht berücksichtigt werden, 
die deutliche Hinweise auf die Herkunft des Kasus geben : 

"In syntaktischer Hinsicht übt der nach allgemeiner Ansicht 
aus dem Ablativ hervorgegangene slavische Genitiv drei Funk= 
tionen aus: ablativische, lokativische und - wohl an letzter 
Stelle - genitivische."(2) Die genitivische bzw. attributive 
Funktion stellt eine "alte Konkurrenz" zu den Adjektiven dar, 
was beweist, "daß das Adjektiv und die adnominalen Kasus ver= 
schiedene Ausdrücke ein und derselben syntaktischen Funktion 
sind."(3) Diese Beobachtungen geben auch einige neue Auf= 
schlüsse über den Verfall des Genitivs im Bulgarischen. 

Die Entwicklung des Genitivs im Bulgarischen ist, beson= 
ders was den Zusammenfall des adnominalen Genitivs mit dem 
Dativ sowie ihren gemeinsamen Ersatz durch na + Casus genera= 
lis angeht, keineswegs in allen Details hinreichend erforscht. 


1) Schelesniker,H. : Beitr. zur.hist. Kasusentw., S.24. 
2) ebd., S.12. 
3) Chodova,K. : Sistema pade%ej, S.124. 
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Dennoch ist aus der großen Zahl der Arbeiten(1) die Min= 
%evas hervorzuheben, da in ihr wertvolle Anhaltspunkte für 
eine bessere Chronologisierung gegeben werden, aus denen 
zu erkennen ist, daß der Verfall des Genitivs bereits im 
Altbulgarischen einsetzte(2). 


a) Der adnominale Genitiv 


Der adnominale Genitiv dient zur Erläuterung eines an= 
deren Substantivs, wobei er syntaktisch gesehen eine attri= 
butive Funktion übernimmt, die ihn in die Nähe des Adjektivs 
rückt(3). Aus der "großen funktionellen Reichweite" des ad= 
nominalen Genitivs resultiert auch die "geringe Profiliert= 
heit seiner Leistung", die zur "Unschärfe seiner Beziehungs= 
bedeutung" führt und sich in der syntaktischen Berührung und 
Überlagerung mit anderen Kasus äußert(4). Der Leistungsums 
fang des adnominalen Genitivs deutet sich schon in der Ter= 
minologie der traditionellen Grammatik an, die z.T. sehr 
feine Unterscheidungen trifft: Genitivus possessivus, quali= 
tatis, materiae usw. Eine übersichtliche Gliederung bietet 
W. Schmidt an: 


1. Der Genitiv bezeichnet den Merkmalträger, d.i. den Träger 
bzw. Erleider einer Handlung, einer Eigenschaft, eines 
Zustandes, den Besitzer oder Schöpfer; 

2. der Genitiv bezeichnet das Merkmal, d.i. eine Beschaffen= 
heit, Eigenschaft, die Zugehörigkeit, ein Zeit- oder Maß= 
verhältnis, die Art oder den Inhalt. (5) 


Diese Einteilung - mag sie auch einige Mängel haben - hat 
den Vorteil, daß sie die zahlreichen Leistungen des adnomi= 


) Die wichtigsten Arbeiten sind bei Minleva verzeichnet. 
Minteva,A. : Razvoj na dat., S.165. 

Schelesniker,H. : Beitr. zur hist. Kasusentw., S.10. 

Schmidt,W. : Grundfragen der dt. Gram., S.135. 

ebd., 8. 136. 


VI Pew N = 
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nalen Genitivs in nur zwei Gruppen zusammenfaßt und so einen 
besseren Überblick gewührt. 

Für den Ersatz des adnominalen Genitivs gibt es in den 
Dmm folgende Móglichkeiten: 


1. Ersatz durch adnominalen Dativ 
2. Ersatz durch Adjektiv 
3. Ersatz durch na-Konstruktion 


Ersatz durch adnominalen Dativ 


Der Ersatz des adnominalen Genitivs durch den Dativ ist 
die in den Dmm am hüufigsten zu beobachtende Neuerung der 
Kasus überhaupt; wenn man die griechische Vorlage zum Ver= 
gleich heranzieht, gibt es mehr als 200 Beispiele in jedem 
der drei Dmm. Dieser Ausgangspunkt ist allerdings für einen 
Vergleich nicht zu empfehlen, da der griechische Genitiv in 
nachchristlicher Zeit seinen Funktionsbereich betrüchtlich 
auf Kosten des Dativs erweitert hat. Hierfür gibt die Koine 
deutliche Hinweise, in der abweichend vom altgriechischen 
Sprachgebrauch sehr oft statt des Dativs der Genitiv oder 
Akkusativ auftritt(1). Den Verfall des griechischen Dativs 
betrachtet Humbert im 10. Jahrhundert, aus dem die ersten 
altbulgarischen Handschriften überliefert sind, als abgez 
schlossen. 

Aus diesen Gründen ist es notwendig, in der Untersuchung 
auf klarere Beispiele zurückzugreifen, da sonst das Bild von 
der Entwicklung des Genitivs verfülscht wird. Diese Arbeit 
geht daher vom Vergleich paralleler Textstellen aus, in denen 
der Gebrauch des Genitivs und Dativs ohne ersichtlichen Grund 
schwankt, wobei der Dativ meist bevorzugt wird. Für den größ= 
ten Teil dieser Beispiele weist neben dem griechischen auch 
der russische Text nur den Genitiv auf, woraus man auf eine 
Funktionserweiterung des bulgarischen Dativs schließen muß. 


1) Humbert,J. : La disparition du datif en grec, 3.196. 


Bachtin,N. : Introduction to the study of. Mod. Greek,S. 42. 
Debrunner,A. : Geschichte der gr. Sprache, Bd.II, S.118. 
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1. Unterschiedliche Bezeichnung des Merkmalträgers 


Während bei den folgenden Beispielen im griechischen 
und auch im russischen Text nur der Genitiv steht, macht 
sich in den Dmm die für das Mittelbulgarische charakteri= 
stische Regellosigkeit im Gebrauch des adnominalen Genitivs 
und Dativs bemerkbar. 


1. MHTH nO Eb««MOy AMYOY zen? /36MH /JEMH (14b/44b/200) !) 
Ap. XVII, 26 


2; ge ESPAH CHOY «ro /CHa ero (a oe (18a/63a/32a) Röm.I,9 

3. Q... TBI Toya /Txrii «ey /7xrei «Qué (300/806/4 3a) 2.Kor.II,4 

4. CAOBO CATEPOBAREZWHME/OASPOLABELWHXb /QASIQBASBBIUMXE 
(31a/81a/43a) 1.Kor.IV,19 

5. Mur NOAEZAk BAWEH/ awa NODBLAB EAUCH/CEMX nQoEAL! KdueH. 
(35a/85a/46a) 1.Kor.IX, 10 

6. BOPATECTRO (AAG y CAGELI/SAGEN (450/950/52a) Eph. I, 18 

7. BEACTE... M TOYMAW FABETZ OEBTOEAHHIO/ ZABETOMb WEETOBAHHK/ 
gast Toms OEbtTOEAHMM(460/960/53a) Eph.II, 12 

8. TEMA AM OyEO OYA! DZ SEO A OyAZI AMBOAbHUW AMBoAsHUX / 
At060A5HuX(548/104b/580) 1.Kor.VI, 15 

9. Ad nean... ES E«CKBACHH νẽ“ ut H MCTPHHE / uE ot u 
USTHHE/YTOTA M. McTMHHbBI (688/1170/69a) 1. Kor. v, 8 

10. EZ ABAO SAOYMEHHE/ CAOYMEHHOY /CAOYMEHMK (990/1410/115a) 
Eph. IV, 12 

11. HE NO CHAE MUBOTS/ MHEOTOL/ MHBOFA (1020/143b/119b) 
Hebr. VII, 16 


Bei einigen Beispielen, die im griechischen und russi= 
schen Text ebenfalls nur den Genitiv aufweisen, ist es zweis 


1) Die in den Klammern angegebenen Seitenzahlen werden immer 
in der Reihenfolge: Ochrider Apostel, Handschrift Nr. 880 und 
Nr. 882 angeführt. Fehlt in einem Dm die Stelle, so wird dies 
durch einen Strich kenntlich gemacht. Unterstrichene Seiten= 
angaben weisen auf die Abbildungen im Anhang hin. 
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felhaft, ob man den Ersatz als reinen adnominalen Dativ auf= 
fassen kann. Es liegen hier Grenzfälle vor, bei denen die 
syntaktische Funktion des Kasus nicht allein durch seine Be= 
ziehung zu einem anderen Substantiv bestimmt wird, sondern 
bei denen der Kasus auch der Verbhandlung zugewandt ist(1). 
Minteva unterscheidet bei diesen Beispielen einen "doppelt 
abhängigen Dativ" (dvojno zavisim datelen padež s priteZa- 
telno značenie) und einen "adnominalen Dativ bei byti" (pris 
imenen datelen padež za otnoSenie v konstrukcii s byti); dem 
entspricht im deutschen Sprachgebrauch ungeführ der "freie 
Dativ"(2). Diese für das Altbulgarische notwendigen Differen= 
zierungen treffen für das Mittelbulgarische nicht mehr zu, 
da durch die Umstrukturierungen im Verwendungsbereich des 
adnominalen Genitivs und Dativs die ursprünglich vorhandenen 
Bedeutungsschattierungen verwischt werden. 


12. EZgAOMWTI WO HA EZIX Qy Us HMKOMZ/OIUCHAKOMV/OVH&HM KI 
(12a/40a/18a) Ap. XV, 10 

13. AAEMEHH SCHE HU CHAZHHÚ HCHMOUM HCMOJEHZIXZ HOCMTM — / 
H&«MOUHbBIMb/HCMOWUHM Xb (24 v Röm. XV, 1 

14. KOMOYMAO ABAO MER SIC rde AkAo/korom® A540 
(26a/74b/39a) 1.Kor.III,13 

15. BQATUE NEHATZ MOCO ADAC TRA EZ! «CT« © TE/MOCHOy En Kulaoy/ 
MOGMOY ATARCTROK27L/76b/40b) 1.Kor.IX,2 

Dieselbe Stelle wird auf 55b auch im Ochrider Apostel mit dem 

Dativ wiedergegeben. 

Rx 

16. TOM sert ra TKACY YORU/TKACY ÜRbBKOEL/TEAOy M YQKOEH 

(46a/96a/53a) Kol.I,18 
— — 

17. BNACTH 83 EXYK 'BoyMMEOy /&& musa/ka Mu (638/1120/658) 
Hebr. X, 31 
+ "T 

18. WEOZCTH (UM MX€/ (uM At H/ ja @uu (109a/148a/1 30d) 
Ap. XXVI, 18 


1) Schmidt, V. : Grundfragen der dt. Gram., S. 152. 


2) Der groBe Duden, Bd.9, S.257. 
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Auch in den liturgischen Anweisungen zwischen den ein= 
zelnen Lesungen ist ein starkes Schwanken im Gebrauch der 
beiden Kasus zu beobachten. 


19. na Tro Aa ZA eb/STaro ase Se T Su Ña ęn(64a/113a/650) 
20. Anae xoy 805 BRZARSEHR dai Ba/ xy SOY (770/126b/81b) 


In einigen Fällen kann sich der Vergleich auf jeweils 
nur zwei Dmm stützen, da in einem Dm die Entsprechung fehlt. 


21. HM Con HOTOY (Gen. Dual )NOCTAEUTH/ HOT5 (Dat.Sg.) 
(obde Per m0005) Ap.VII,5 a) 


22. WHSMBME EM uo Sb UCUEASHUOY/ 4O UUBASHH ( An con rodto 
GD ik oc og Ap. IV, 22 (-/13b/10) 


23. NOABUSAUCA AOGQRÍMZ NOABUTOMS Eë BEQ (49% 55 ) 
1. Tim. VI, 12 


24. QBAZKAUKCA EZ 4 neasasi/ngask( 45e/-/52a) Eph. VI, 14 


25. KUTU NO BCEMOY AKYOY ZEMU/ Z2«MA (80a/-/84b) Ap. XVII, 26 
Dieselbe Textstelle wurde bereits unter Nr.1 notiert, wo je= 
doch die Kasus anders verteilt waren. 


26. NOBAKAZ KUTUN UKR mu, ο uXb(802/-/846) Ap. XVII, 26 
Hier ist wiederum der Kasusgebrauch im Ochrider Apostel 
nicht konsequent, da auf 14b der Dativ statt des Genitivs 
steht. 

Einige Abweichungen sind wohl auf andere Gründe zurück= 
zuführen, wie der Vergleich mit dem russischen und griechi= 
schen Text zeigt. 


27. ume M fipoCERTMTE TAM TEMI TME/ TME (30a/80a/42b) 

1. Kor. IV, 5 
Das russ. vo mrake" deutet an, daß der griech Genitiv loka= 
tivisch aufgefaßt werden kann. 


28. non <uak Mx2/MMb/MXb(41a/90b/49b) 2.Kor.VIII,3 
Im griech. und russ. Text fehlt das Pronomen. 
29. NO QEQAZOy KOZAGEZUOMOy W«b7AABb ATO / t AAA 


(478/91a/53o) Kol.III,10 
Durch einen offensichtlichen Übersetzungsfehler wird die 
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Stelle in 882 unverstündlich, da das Substantiv aus syntak- 
tischen Gründen in diesem Fall nicht das Partizip ersetzen 
kann. 

Es gibt ferner Beispiele für das Auftreten des Casus 
generalis an Stelle des Genitivs bzw. Dativs. 


— T x 
30. NOBABAST vru HXE/MHTHOR/KUTUC HXb (140/44b/20b) Ap.XVII,26 
Vgl. Nr.26, wo die Kasus anders verteilt sind. 


31. ARAO erco «EPXACTEOV/ KyAHCTEEO(97a/-/110a) 2.Tim.IV,5 
Da in 882 nur ein Buchstabe fehlt, läßt sich ein Flüchtig- 
keitsfehler nicht ganz ausschlieBen. 


32. nt ria F Eier BRUM VC HGEEAANMI/ HE DOE AH BAR A92p) 
In den Antiphonen, aus denen dieses Beispiel stammt, sind 
die Belege häufig nicht eindeutig, da die Schreiber die Ab= 
kürzungen nicht immer richtig verstanden und daher die Zu= 
sammenhänge veränderten. 


2. Unterschiedliche Bezeichnung des Merkmals 


Zunächst werden die Beispiele angeführt, die im griechi= 
schen und russischen Text den Genitiv aufweisen und in den 
Dmm unterschiedlich wiedergegeben werden. 


33. HAN ME HoOAOy HTTEOBTOBAACTEHHKOY KAKEQEBTOy H (Ag 
MAHAMAb We Gëid NETBEOOOBAACTEHUKb NOANOYFTA <dOYAB/ 
MAHAHH ME MQOAOy HSTEOKTOBAACTHHKOY KASBOETEH CEECAb 
(Mavagy te Hpadow roð vstpaápyov etivtpoyor xai Ta dd og) 
(9b/36a/16a) Ap.XIII,1 

Der Vergleich mit dem griechischen Urtext zeigt nicht nur, 

daß hier ein Genitiv vorliegt, sondern auch, daß in den Dmm 

880 und 882 die Satzkonstruktion mißverstanden wird. 


34. BE HZ e NOBAACTECA QEQAEE ON Ve Hd NoyuEHHM/OYUSHMM 
(21b/68a/35a) Röm. VI, 17 


35. DeEMEAQOCTE ME MHQA K««rO/EbKkiO SEMY/BBKA <<f0(29a/78b/41b) 
1. Kor. II, 6 


36. SAWHS ÉZ H GÜZ EXKEXZ/ECEMb/ECEMA(43b0/93b/51a) Eph. IV, 6 


37. M WABME SHU noun MTS ere Mia /CTSHHS (452/95b/52a) 
Eph. VI, 17 
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38. Od A EfN¶NEα,jF (AAG 452795 a) Eph. VI, 17 


39. noA&«TE Bama AXZ notmzagottu M HEACHMIÓ E fag oN réi 
MBACHMOY/ u ACHHS (45a/95b/52a) Eph. VI, 17 


40. HAE SCTE GECAZE BA HEBMAUMAATO NOSKEHCY Ace TEAQH/ECRHE 
TE4QH/EX«H TEAQM(46a/962/52b) Kol.I,15 


41. CPRÍME CAOYMUTCAE/CTHXE/ €T M&(7228/1210/72a) Hebr.VIII,2 
Diese Textstelle kommt noch einmal vor mit einer z.T. entz 
gegengesetzten Verteilung der Kasus: 


42. TSZixg SAOYRUTSAZ/ CTUM /CTRIME( 85a/130b0/92b) Hebr.VIII,2 
Das ist wiederum ein einwandfreier Hinweis darauf, daß der 
Funktionsunterschied zwischen beiden Kasus verblaßt ist. 


43. X€«QOEMME (AAS NAC CH (74b/ 12 35e) Hebr. II, 5 


44. CKOHLHAHNE AHTMb @UHWEHHOY/ AHEM UMUCHHM(—/518/242) 
Ap.XXI,26 
Von weiteren Schwankungen im Kasusgebrauch, die auf den 
funktionalen Zusammenfall des adnominalen Genitivs und Dativs 
zurückgehen, und von den, unterschiedlichen Auffassungen der 
mit den Kasus verbundenen Konstruktionen zeugen diese Bei- 
Spiele: 


45. Ae MA M MOTEZIMZ/CKAUTH XHEHMIAXAHTH(T2/310/13a) 
Im Griech. und Russ. steht hier ein Substantiv mit zwei ab= 
hängigen Genitiven, im Neubulg. Substantiv mit Präposition. 
Die Verbalisierung in 880 und 882 ist auf eine Überarbeitung 
zurückzuführen, die den finalen Charakter der Aussage besser 
zum Ausdruck bringen sollte. 


46. e neuere Ee MA QéBOTÉ naKZi EX Sort u under I uud 
(22a/68b/35b) Röm. VIII, 15 

Es ist sehr auffällig, daß in einem Satz an dasselbe Wort ein- 

mal der Genitiv und das andere Mal der Dativ angeschlossen 

wird, ohne daß dafür ein syntaktischer oder semantischer Grund 

vorliegt. Diese Inkonsequenz ist nur aus der allgemeinen Un= 

sicherheit im Kasusgebrauch zu erklären. 
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47. HE Boyd AM ECEMOY MHooy H7EQà Ei. H ECgOojH4 BCEMOY MMQoy/ 
HE So Muh M7EQÀ ...HXMOUHA. Ha (28a/-/41a) 1.Kor.1,27 


48. HB BON EZ Huet HEA EZ...4 H«MOUHA EZ Mupk/n seg 
BLCEPO MHQA/ES700HÀ BCEMOY MMQOy. . .K HEMOWHA BCEMOY MHQOy 
(67a/117a/68b) 1.Kor.I,27 

Aus dieser abweichenden Wiedergabe derselben Textstelle ist 

zu entnehmen, daß die Schreiber die Kasus funktional nicht 

mehr richtig abgrenzen können und daher auch die Formen ver= 

tauschen. 


49. EZ BOHA EAA&PC'OXXAHM HO /BAATOHKXAHUM/ BASLTOHRXAHM KR. 
(47a/97a/53b) Eph.V,2 
Dieser Ausdruck wird im Neubulg. und Russ. mit einem Adjektiv 
umschrieben: za prijatno blagouchanie. 
50. Aerzen. oe ALOK HCYRACHHIL/ HUEACHUCH / nut ACHMIO 
(870/1320/96b) 1.Kor.XII,9 
Neben dem Wechsel von Genitiv und Dativ zeigt sich auch im 
Numerus eine Veränderung, wie aus dem Gen.Pl. Led C 4) y des 
griech. Textes hervorgeht; deshalb wird man die Form in 880 
als Dat.Pl. auffassen müssen. 
Hinweise auf die weitere Entwicklung des adnominalen 
Kasus sind wiederum in den Varianten mit Casus generalis zu 


erkennen. 


51. Age KOE «CTE go EZ BAR OyTEUeHMM. KZ AŠACME l'Aucu/ 
oy TEusHAK/OyTEUSHMI(10b5/370/16b) Ap. XIII, 15 


52. ER (KOEOAX SAUEB JAR UMHHXZ/CA&ELS/A&E5(220/692/350) 
Rim. VIII,21 


53. TAO mens ABEtoAtHuIo HE Poy M PR vb getouft vt o/ 
(5427 1042/58 b) 1.Kor.VI,13 


54. BEITU «MOy EZ TOHMAC 204KE ALAOEM CAE sto /TEACCH SAGE / 
Tkay AKB (886/133a/98b) PII. III, 20 

Es ist natürlich möglich, die Form CAé&X als Analogiebildung 

nach dem Muster der weichen Stämme aufzufassen und dann als 

Genitiv zu bezeichnen. Obwohl diese Möglichkeit nicht ganz 

ausgeschlossen ist, muß man Duridanovs Erklärungsversuch den 
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Vorzug geben, der hinter dieser Erscheinung bereits die Ver= 
breitung der Akkusativform als Casus generalis vermutet. Für- 
diese Annahme spricht die Tatsache, daß die weichen an die 
harten Stämme angeglichen werden und daß in einem Teil des 
bulg. Sprachgebietes die alte Akkusativform der Feminina 
Casus generalis wird(1). 


3. Der adnominale Genitiv bei Verbalsubstantiven 


Der adnominale Kasus wird bei dieser Gruppe Substantive 
ursprünglich stark durch die Rektion des zugrundeliegenden 
Verbs bestimmt, was noch heute in den anderen slavischen 
Sprachen zu beobachten ist. Die Stellung des Genitivs ist 
daher in diesem Bereich nicht gefestigt gewesen und sicher 
früh aufgegeben worden. 

Das interessanteste Beispiel ist die unterschiedliche 
Wiedergabe des Begriffs "Vergebung der Stinden" ( 7 dptatG 
gäe ët), der am häufigsten zu finden war und deshalb für 
die Untersuchung der syntaktischen Veründerungen besonders 
wertvoll ist. 


55. OAL He rétxogZ/rekxoMi/rebxoMb(7a/310/13b) Ap.X, 43 


56. 34 @AAHME BEIEZUMXE ne&wA«  rebxogz /robxosn/rotttxe 
(190/658/33b) Róm.III,25 


57. "UTI re&xoE2/rekxonb(46a8/96a8/-) Kol.I,14 
58. GYBWCHHE FORXOBZ HáuuXZ/PobxoMb HAUMM(57a/-/60b) Hebr. I, 3 
59. Gut eU rebx⁊ HA UMX2/T Ro aui (9 3/137 - Hebr. I, 3 


60. BOY Aaxyoy...TOEXOMB WCTABACHHE/POKXA Ge 
(88b/-/98b) Antiphon 
T T 

61. WITABACHUE TOEXOMb/ WAAHMK rebxoMb (-/16b/3b) Ap.V,31 

S " 1 

62. DQWTM UME Hd WCTABACHUK TOEXOMZ/TEXoMh/ rebxo 
(1094714847133 v) Ap. XVI, 18 

In einigen Beispielen (58-60) liegen kleine Bedeutungsunter= 

schiede vor. Bezüglich der Formen ist festzustellen, daß im 


1) Duridanov,I. : Küm problemata, 8. 138. 
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Ochrider Apostel der Genitiv dominiert, während in den bei= 
den anderen Handschriften fast nur der Dativ erscheint. 

Die nächsten Beispiele weisen im Griech. und Russ. nur 
den Genitiv auf: 


63. EZ NBACHHE patat «ro /nos &LAE «ro/nga £i Kro (19b/65b/3 3b) 
Röm. III,25 


64. BE (K&g4 HM DEAELAL tro/Nesgags «ro KI er ( 19/65 v/ 3 zv) 
Röm. III, 26 


65. HENOCAOYWEHMUM EO fAKOHOy/g4 XOH4/74KOHd.(208/66a/33b) 
Röm. II, 13 


66. BS GEMOSENKE MZICAM BAWEM/MUCAM BAUCH/MUZHU Bau cA 
(230/71a/37a) Röm.XII,2 


67. BZ TOEBOBAHM CTEIME NOUN UA X A/CTHMD/ CPh1Xb 
(23b/71a/37a) Róm.XII,13 


68. AMG ett THAD GPO MONABHEHMS UCNASHERWOMOY Eck & C 
MCNALHÈA YA PO /MCDALHAHEQOMOy(450/96a8/52b) Eph.I,23 


69. BR NOWHASTHE QAAOy CPEIME/CTML /cTHXb (462/962/520)Ko1.I, 12 

70. Bayekwcune skeri /eth/etet(62bd/111b/64b) Hebr.X,22 

71. NQEAZAOMCHUE XAKEA /XAbEA/XABEOy(740/1230/15a) Hebr.IX,2 

72. 94 ÝZABHHKA eu Wx£/MXb/ MMb (86/13 15794) Hebr.II,10 

73. neocEbueHu« Cage EL (980/1400/1140) Tit.II,13 
Andere Beispiele sind in jeweils nur zwei Dmm zu finden: 


74. Dhoono&tA4X CKOHbHAHME AHEM WHMYIEHMOY/AHCME(~/5 18/240) 
Ap.XXI,26 


75. BCKORICEHHA MOLTEHXb /HoTEUML(—/52a/24b) Ap.XXVI,23 

76. NO AHHH ANA /AgmaBbi(450/-/62a) Eph.I,19 

77. ZA AU, XgbiKZ/HEEbIKOME(87b/-/96b) 1.Kor.XII, 10 
Weitere Veränderungen zeigen: 


D - — T om 
78. Schekuenge MOSTEZIMS /MOTEMHM/O MeTELIXA( 34a/048/45U) 
1.Kor.XV,42 
In 882 wird die ablativische Bedeutung betont und eine Prä= 
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position eingefügt. 


79. &2 Nocaoywanne stet / stet /e tNMtñ 562/1065599) Róm.XIV,25 
Wie der im Russ. an dieser Stelle befindliche Dativ zeigt, 
ist das Beispiel nur unter Vorbehalt im Zusammenhang mit den 
Veränderungen bei adnominalen Genitiv zu betrachten, da sich 
der Dativ auch aus dem Einfluß der Verbalrektion erklären 
148t(1). Bin gewisser Aussagewert ist dem Beispiel nicht ab= 
zusprechen, da in 882 der Genitiv erscheint. 

Das hüufige Auftreten des Casus generalis nach Verbal- 
substantiven geht im wesentlichen auf die Rektion der ent= 
sprechenden Verben zurück. Entscheidend wirkte sich dabei 
in diesem Grenzbereich zwischen adverbalen und adnominalen 
Abhängigkeitsverhältnissen die Tendenz aus, den Akkusativ in 
den adverbalen Positionen zu verallgemeinern. 


80. MKO WyMA« OYNEAHNG ALAS MX AAG WX&/ATA4(120/410/180) 
Ap. IVI, 19 


81. Ögzmue mengamak rokxoy/H«noé Eb An /GQXXHM. wengacena (Seda 
Adınlag r9 Geaptia) Röm.VI,13 (21a/67b/34d) 


82. MCNOBEAAHMM onyEAHHM/OnyOEA HME N MMi (63a/1122/66a) 
Hebr.X,23 


83. ENGEN Hå AAA XUEOTA /MUTHE /MutW4. (640/1130/69b) 
Hebr.XIII,7 


84. GRQ4EAA HW CAOJRECE/CAO YABE /CAOyKES (74b/123b/75a) 
Hebr.IX,1 

85. A&QOEAHMM HYEACHHCHE Nr MOEMCUGCTEd Gout XIEKOMS/ 
AéQ0EAHN€ WUSACHNE TACTKPACHMHEMA KQAYCTEHEME oa XZH KOMb/ 
AAQOBAHHE MUEAEHHU. JACPXMACHHE KOMEYCTEM COAL WIMR 
(éxecta api guava, lapátra, kytilmuyeıs, nußepsreeis,7677 7dweed> ) 
(83b/129b/91a) 1.Kor.XII,28 


86. ECH AGGtAHRM WHETE MUEACHHRMZ / HYKACHHE/ MUCAGHMIKME 
(8357129 v/o) 1. Kor. XII, 30 


1) Minfeva,A. : Razvoj na dat., 3.148. 
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4. Alleinige Vertretung durch Dativ in Positionen mit teil- 
weiser Abhüngigkeit vom Prüdikat 


Neben den eindeutigen Beispielen für den Ersatz des ad- 
nominalen Genitivs durch den Dativ gibt es zahlreiche Fülle 
(vgl. Nr.12-18), die nicht so klar liegen, da dort syntak- 
tische Bezüge erscheinen, die auch nach der altbulgarischen 
Norm den Dativ rechtfertigen. Es besagt unter diesen Umstän= 
den nicht sehr viel, daß im Griechischen hier der Genitiv 
auftritt, da er in der Koine bereits viele Dativfunktionen 
übernommen hat. Auffallender ist hingegen, daB auch im rusz 
sischen Text der Genitiv eindrang, obwohl der Dativ meist 
vorzuziehen war. Die funktionale Uberschnei dung beider Kasus 
in diesem Bereich ist durch den Einfluß des Urtextes fast 
völlig verwischt worden. 

Mit diesem Spezialfall im Leistungsbereich des Dativs, 
der beim intransitiven Verb das Subjekt oder einen Umstand 
und beim transitiven Verb das direkte Objekt näher bestimmt, 
gibt es schon im Altbulgarischen einen wichtigen Ausgangs- 
punkt für die weitere Einschrünkung des Genitivs(1). Die be- 
sonderen Voraussetzungen, unter denen es ursprünglich zur 
Überlagerung der beiden Kasus kam, wurden nicht mehr berück- 
sichtigt, so daß der Dativ auch an anderen Stellen den Geni- 
tiv ersetzte. 

Die drei Dmm verhalten sich in Bezug auf die Wiedergabe 
des Spezialfalls ziemlich einheitlich, indem sie nur den Da- 
tiv verwenden. Die wenigen Ausnahmen(Nr.12-18), die auch den 
Genitiv aufweisen, entsprechen nicht dem lebendigen Sprachge- 
brauch, sondern deuten auf einen Einfluß der griechischen 
Vorlage hin. Typisch ist der Dativ: 


87. neu NO AN 2 Ado NOAOMK / neM No aA xb NOAOMM Prey 
(-/14b/2b) Ap.V,2 

88. NOAbHOmMME HOTAMA MOMMA (-/19a/5a) Ap. VII, 49 

89. OYTBOEMAdKmA AUX Oy4€HWHOMZ (11a/38b/17a) Ap. XIV, 22 


1) MinKeva,A. : Razvoj na dat., 5.31. 
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90. MZ scil (St AKT (AN EZC«MZ(7a/31a/13a) Ap. X, 39 

91. og bzawx NN néxoAbuet (-/568/27b) Ap.XXVII, 32 

92. & BUG XML KOUMUAOMh(-/56b6/2Ba) Ap. XVII, 40 

93. ne EMXb Eb OXY QUMLAEHOML-/580/290) Ap. XVIII, 17 
94. 34 THX OYCTA ABBOMZ (18d/64a/32bd) Hebr. II, 33 

95. BEZUPAKWE Hd NOKOHZHUKA BEOK(19a/64d/33a) Hebr. XII, 2 
96. (KAUTZ EZ TàMHát4 dKOMAZ(20a/662/34a) Röm. II, 16 

97. A std PAK rokxoy(21b0/-/35a) Róm.VI,17 

98. QABU BETTE rO&Xoy(210/68a/36a) Rim. VI, 20 

99. OYUUTSAR A284 Ë st eb u Verwk (S010 1. Pia, 11, 7 


^^ 
100. EME ECTS TAABA ECEKOM EAdCTM M EXAZI VRCTEOJ/BAA AA CTE OMM 
BAYSTBOY (96a/138b/109a) Kol. II, 10 


Ersatz durch Adjektiv 


Die attributive Funktion stellt den adnominalen Genitiv 
in die Nähe des Adjektivs, wie folgende Beispiele zeigen: 


P € 
101. Bh UMM M«b XHO/EL UMA UXd(-/200/6b) Ap.VIII,16 


^ er 
102. NOPOYTEO WCaunoBo/negN<TEO C ͥ x bsi) Ap.VIII, 30 

Schelesniker weist nach, daß das Adjektiv im Al tk 1 r- 
chenslavischen eine sehr große Verbreitung hatte und an vie= 
len Stellen die einzige Möglichkeit war, die Zugehörigkeit 
auszudrücken, da der Genitiv dazu noch nicht in der Lage 
war(1). Allmählich setzt sich jedoch der adnominale Genitiv 
gegenüber dem possessivischen Adjektiv durch. 

Mit dem Verfall des Genitivs eröffnete sich die Möglich= 
keit, daß der Funktionsbereich des Adjektivs erneut erweitert 
wird, doch dafür gibt es in den Dmm keine Anzeichen. Die ein= 
zige wesentliche Neuerung, die Bildung der Possessivadjektive 
"negov", "nein" usw., ist nicht zu verzeichnen(2). 


1) Schelesniker,H. : Beitr. zur hist. Kasusentw., S.12, 
2) Duridanov,I. : Küm problemata, S.223. 
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Als Besonderheit ist nur der gelegentliche Wechsel von 
Adjektiv und adnominalem Dativ zu verzeichnen: 


103. Hd COHEMMWIHXZ UMASMCHEIXZ/ MUAO BICKHXb/ MACOMB 
(tO lovdaiwy) Ap.XIII,5 (10a/36b/16a) 


104. rr STASMWHHE! MOSYECKUR/ HMAC OME(TOD "ovda iwa) 
(-/58b/29a) Ap. XXVIII, 17 

In beiden Fällen weist die neubulg. Übersetzung Adjektive auf, 

woraus sich jedoch noch keine klaren Schlüsse ziehen lassen. 

Es ist höchstens zu vermuten, daß Adjektive, die von Vélker= 

namen abgeleitet sind, sich durchsetzen, während die von 

Personennamen aufgegeben werden: 


x F , : 
105. neeovTEO MCA MMoEO/DoovcrEO ,, fav To» mpoyyt7y) 
(-/210/7a) Ap.VIII,30 


106. n«TQOEÓ AQbZHOBACHMS WOuoEo (-/120/12) Ap. IV, 13 
Im Neubulg. stehen hier na-Kons truk tionen. 

Neben diesen Hinweisen auf Berührungspunkte zwischen dem 
Adjektiv und den adnominalen Kasus sind in den drei Dmm keine 
Anzeichen für eine grundlegende Wandlung der gegenseitigen 
Abgrenzung zu beobachten. 


Ersatz durch na-Konstruktion 


Die wichtigste Entwicklung im Bereich des adnominalen 
Genitivs und Dativs ist ihr gemeinsamer analytischer Ersatz 
durch eine präpositionale Konstruktion. Mit dieser für das 
Bulgarische charakteristischen Neuerung beschäftigen sich 
zahlreiche Arbeiten, die dazu unterschiedliche Theorien ent= 
werfen. Keine der Theorien kann vollends Überzeugen, da sie 
fast nur auf Vermutungen beruhen und gelegentlich sogar auf 
fragwürdiges Beweismaterial zurückgreifen(1). Besonders ab= 
zulehnen sind die Versuche, die sich nur auf eine Stelle des 
Chludover Triods stützen, welche, wie Rusek feststellte, 
Miletit falsch gelesen hat(2). Damit ist einem Teil der Theo= 


1) Den besten Überblick über die Forschung bietet Minteva. 
2) Min*eva,A. : BE, XVI, 2, S.142-145. 
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rien jeglicher Boden entzogen. 

Unter diesen Voraussetzungen kann es für die Forschung 
nur eine Konsequenz geben, und zwar die, besseres Material 
zu suchen und damit die notwendigen Grundlagen für eine 
stichhaltige Theorie zu schaffen. Nur so wird auch der Weg 
zur Klärung der Ursachen geebnet. Rusek hat einiges dazu 
beigetragen, wobei allerdings nicht übersehen werden darf, 
daß Lunt gerade die Beispiele mit na anzweifelt. Trotz aller 
Einwünde, die man gegen einzelne Beispiele vorbringt und 
auch gegen die aus der vorliegenden Arbeit vorbringen kann, 
darf man den Versuch nicht aufgeben, schon im 13.Jahrhundert 
und eventuell sogar im 12. na-Konstruktionen zu suchen, da 
ihre Entwicklung sicherlich früher als bisher meist angenommen 
einsetzte und sich über größere Zeiträume, mit denen bei syntak= 
tischen Prozessen zu rechnen ist, erstreckte. 

Folgende Beispiele analytischer Konstruktionen sind aus 
unseren Dmm anzuführen: 


107. NPONOBEAAKRWOY NÖAHOY net Az AMUCMZ BZHMTME «nO Juen, 
noK&tHMo ECEMZ/KỌb Menu HA no xa M. H&T'O /KOUCHM& Hà DOKA HM 
(Bürrısua petavoiag) Ap.XIII,24 (11a/3Bv/17a) 
Neubulg.: NOKAMHO KpZueHMe und Russ.: KpELIEHHE nOKAHHMÁ 


108. e Me nage. MAHZ OYEO KQECTWTE HQUHMeME ET NOKABHHS/ 
KObUEHHà NOKSHMC/KOWEHMKM MÉINT Hd DOKAILHMIE 

(fürtısun metavoiac) Ap.XIX,4 (15b/47b/22a) 

Neubulg. sc NOKAHUHO KPZWEHME und Russ.: pee euH,m NOKAAHHMA 
Die Übersetzung dieses Begriffes mit einer na-Konstruktion 
führt MinYeva auch aus dem Zographensis und dem Savabuch 
an(1). Sie weist dabei gleichzeitig auf die finale Bedeutung 
der Stelle hin, so daß man trotz des Genitivs im Griech. und 
Russ. hier noch keine unanfechtbaren Beispiele für den ana= 
lytischen Ersatz des adnominalen Genitivs vor sich hat. Es 
ist also notwendig,bessere Belege zu finden: 


1) Min*eva,A. : Razvoj na dat., 8. 122. 
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109. HE ABHWCA & BGH Ask Mrs TM A&4HZ BZ ra ngpisonz di 
E Ro Hé NROZBUTEGCTEO / Hà NOOZEUTEOBLTEOML/ 
Hå NOEZEMTSOCTEBO (META Ex li TG» D tod xpecherepi ov) 
(52a/102b/57a) 1.Tim.IV, 14 
Neubulg.:p'&uere Hd CEEWEHCTEO und Russ.: DUN CERUJPHCT BO. 
Es wird mit Sicherheit ein Merkmalträger bezeichnet, was im 
Griech. und Russ. der Genitiv und im Neubulg. sowie in den 
Dmm die na-Konstruktion ausdrücken. Bei dieser analytischen 
Wiedergabe des adnominalen Kasus erscheinen keine Nebenbe= 
deutungen, weder lokale noch finale, die die Feststellung 
einschränken können. Eigenartig ist die Form in 880, da der 
Kontext keinen Dat.Pl. oder Instr.Sg. zuläßt. Wahrscheinlich 
wurde die Form willkürlich an den vorangehenden Instr. ange= 
glichen, zumal da, wie aus der Abb.3 zu entnehmen ist, beide 
Formen übereinanderstehen. Für die Einfügung der Präposition 
na ist sicherlich das Zusammentreffen zweier Genitive aus= 
schlaggebend, was den Schreiber veranlaßte, die undeutlich 
werdenden Kasusbezüge durch zusätzliche Mittel zu klären. 
Eine weitere, ebenfalls eindeutige na-Konstruktion: 


110. OKoOMOy AAETECA AYOME SAOKO DOEMXAQOCTM MHOMOY ME CAOBO 

QAgOyMa no TOMOyMA« AXOY/ 

CAOBO H4 NBMEACOCTH... SAOBO PAFOyMb/ 

SAOBO DOMIAQOSTM... Ag OAZOYMOY 

(idora. Aóyoc sopiag HAL dé Aoyog Frwscws) 

(870/132v/96b) 1.Kor.XII,8 

Neubulg.: CAOBO Hd MbAPOCT... CAOBO HA Hanne 

und Russ.: CAOBO MYAPOCTH... CA0EO 2HdHMR 
Aus der Anlage des Satzes geht hervor, daß die Genitive bzw. 
Dative parallel angeordnet sind, woraus zu schließen ist, daß 
in 880 der adnominale Kasus ohne besonderen syntaktischen 
Grund - es ist hier keine entsprechende Nebenbedeutung wahr= 
zunehmen - analytisch umschrieben wird. Unter diesen Umstän= 
den muß man dieses Beispiel als vollwertigen Ersatz des ad= 
nominalen Kasus betrachten, der durch den Einfluß der Volks= 
sprache in das Dm eindrang. 

Diese vier Beispiele bilden natürlich nur eine sehr 
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schwache Ausgangsbasis für die Erörterung der analytischen 
Konstruktionen in der bulgarischen Sprache des ausgehenden 
12. Jahrhunderts. Selbst wenn man die Beispiele aus Ruseks 
Arbeit berücksichtigt, ist es bei richtiger Einschätzung der 
Lage noch verfrüht, eine umfassende Theorie zu entwickeln. 
Man muß vorher auch die anderen bisher vernachlässigten Dmm 
aus diesem Zeitraum gründlich untersuchen, um die Verbreitung 
und Häufigkeit der na-Konstruktionen zu ermitteln. Von den 
Ergebnissen dieser Forschung wird es entscheidend abhängen, 
ob sich die Vermutung Ruseks sowie dieser Arbeit bestätigt, 
daß der analytische Ersatz im untersuchten Zeitraum, ausgehen= 
des 12. und beginnendes 13. Jahrhundert, schon einen beacht= 
lichen Umfang hat. Daran sind dann gewisse Folgerungen hin= 
sichtlich einer genaueren Chronologie des Genitivverfalls an= 
zuschließen, da beide Prozesse, Genitivverfall und analyti= 
scher Ersatz,eng miteinander verbunden sind. 


Die Vertretung des adnominalen Genitivs 


Beim Vergleich der Dmm ist ein leichter Unterschied in 
der Häufigkeit der Ersatzformen zu beobachten: 


Handschrift Zahl der ver= Genitiv Dativ Casus gen. na-Kon. 


gleichbaren 

Beispiele 
Ochrid. Ap. 80 30 44 2 1 
880 74 28 33 9. 7 4 
882 81 39 34 4 3 


Die Zahl der Beispiele ist nicht gleich, da die Dmm gelegent= 
lich voneinander abweichen. 

Bei aller Vorsicht, die man dieser Übersicht entgegen= 
bringen muß, da die Vergleichsbasis sehr begrenzt ist, sind 
einige Abweichungen zu erkennen, die Rückschlüsse auf das 
unterschiedliche Alter der Dmm erlauben. Im Ochrider Apostel 
steht der starken Einschränkung des adnominalen Genitivs 
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durch den Dativ nur eine verhältnismäßig geringe Verbreitung 
der analytischen Konstruktionen gegenüber, was vermuten läßt, 
daß zwar der Genitiv ungebräuchlich wurde, der adnominale 
Kasus aber noch eine produktive Kategorie ist und keine we= 
sentlichen Verfallserscheinungen aufweist. In 880 und 882 
treten die analytischen Mittel, Casus generalis und na-Kon= 
struktionen, schon häufiger in Erscheinung, ohne daß gleich> 
zeitig der Dativ den Genitiv überall ersetzt hat. In 882 gez 
winnt man sogar den Eindruck, daß der Genitiv im Vergleich 
zum Ochrider Apostel bevorzugt wird. Die Ursache für diesen 
scheinbaren Widerspruch ist sofort klar, wenn man sich verz 
gegenwärtigt, daß den Dmm keine feste Sprachform zugrunde 
liegt, d.h. ein System mit strenger Gesetzmäßigkeit, welches 
die Verwendung der synonymen syntaktischen Mittel regelt, 
sondern daß Konstruktionen aus verschiedenen Entwicklungs= 
epochen ohne deutliche Abgrenzungen nebeneinander stehen. 

Die sich aus dieser Situation ergebenden Schwierigkeiten 
müssen unbedingt überwunden werden, bevor man Aussagen über 
den Zustand des Genitivs macht. Dazu ist zunächst zu berück= 
sichtigen, daß die Dmm keine Neuübersetzungen sind, sondern 
Kopien jahrhundertealter Handschriften. Es ist deshalb natür- 
lich, daß die alte Sprachform das Bild bestimmt, obwohl sie 
kaum verstanden wird, wie die vielen Verbesserungen zeigen. 
Die Korrektur wird nicht konsequent durchgeführt, sondern 
weicht von Dm zu Dm, wie diese Arbeit zeigt, erheblich ab.Man 
kann also das Verfallsstadium nur aus der Häufigkeit der Neu= 
erungen und ihrem Verhältnis zu den herkómglichen Mitteln ab= 
lesen. 

Unter diesen Gesichtspunkten ist über den Zustand des Ge- 
nitivs zu sagen: Im Ochrider Apostel ist er nicht mehr pro= 
duktiv, da ihn der Dativ in allen Positionen ersetzen kann. 
Daß in den beiden anderen Dmm der Dativ nicht so stark vertre= 
ten ist, muß man als Zufälligkeit ansehen, da in ihnen der 
hüufigere analytische Ersatz bereits auf ein fortgeschrit= 
teneres Stadium hindeutet. 
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b ) Der adverbale Genitiv 


Der adverbale Genitiv ist unbedingt getrennt vom adno= 
minalen als eigene Kategorie zu behandeln, da seine Funktion 
und seine Leistungen andersartig sind. Funktional stellt der 
adnominale Genitiv, der von einem anderen Substantiv abhängig 
ist, eine mögliche Erweiterung oder Verengung eines 
Begriffes dar, der adverbale Genitiv ist hingegen eine no t= 
wendige Ergänzung des Prädikats. Diese unterschied= 
lichen syntaktischen Beziehungen lassen eine klare Trennung 
beider Funktionsbereiche erkennen, die sich auch in ents 
sprechend unterschiedlichen Bedeutungsschwerpunkten wider= 
spiegelt (1). Der adnominale Genitiv beschränkt sich darauf, 
das Merkmal eines übergeordneten Begriffes oder den Träger 
des im tibergeordneten Begriffs bezeichneten Merkmals anzuge= 
ben, während der adverbale Genitiv einen ursprünglich nicht= 
genitivischen Leistungsbereich hat, aus dem die synkretisti= 
sche Natur dieses Kasus deutlich zum Vorschein kommt. Er ist 
der wichtigste Ersatz für den untergegangenen Ablativ mit 
seinen mannigfachen Bedeutungsschattierungen: separativisch, 
partitivisch und in geringerem Maße lokativisch. Er ist vor 
allem abhängig von Verben des Gebens, Verlangens, Fliehens, 
Fürchtens, wie dati, iskati, prositi, b£gati, izbaviti, bojati 
ge usw. 

Zwischen der partitiven Bedeutungsnuance des adverbalen 
und des adnominalen Genitivs gibt es gewisse Berührungspunkte, 
allerdings ist die syntaktische Verflechtung in beiden Fällen 
so verschieden, daß eine scharfe Trennungslinie besteht. Es 
wird einmal ein Objekt, das andere Mal ein Attribut bezeich= 
net. Daß dieser syntaktische Unterschied auch für die weitere 
Entwicklung des Kasus eine wichtige Rolle spielt, kommt darin 
zum Ausdruck, daß er nicht durch den Dativ, sondern durch den 
Akkusativ ersetzt wird, der sich allmählich in allen Bezügen 
zum Prädikat durchsetzt(2). 


1) Schmidt, V. : Grundfragen der dt. Gram., 5.124. 
2) Duridanov,I. : Küm problemata, 8.212. 
Rusek,J. : Deklinacja i u£ycie przyp., S.85. 
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Während der adverbale Genitiv in den altbulgarischen Dmm 
fast regelmäßig gebraucht wird und in einigen slavischen 
Sprachen bis heute erhalten ist, tritt in den mittelbulgari= 
schen Dmm der Akkusativ oder besser der Casus generalis an 
seine Stelle(1). 


Ersatz des partitiven Genitivs: 
111. MKKOKMTH. AS PO /HCKOYCHTM AS Pit (-/15a/2b) Ap. v, 9 
112. BZKOYC MTZ CMOZTH/< MObTh/ CMeTb(860/1315/94a) Hebr. II, 9 


113. ZHAMEHUE NPOCATZ/ ZHAMSHUW/ ZHAMSHUK666/1166/68a) 
1.Kor.I,22 
Dieses Beispiel führt Duridanov ohne nähere Erläuterung an. 
Nur aus dem Zusammenhang ist zu entnehmen, daß er es als 
Wechsel zwischen Genitiv und Akkusativ auffaßt(2). Der griech. 
Text, in dem hier der Akk.Pl. ons ete steht, schließt diese 
Möglichkeit mit ziemlicher Sicherheit aus. Man kann höchstens 
argumentieren, daß die Form in der bulg. Vorlage nicht als 
Akk.Pl., sondern als Gen.Sg. erkannt und deshalb durch den 
Akk.Sg. ersetzt wurde. 
Auch für die ablativischen Bedeutungen des adverbalen 
Genitivs tritt der Akkusativ ein: 


114. NZTHABR ME 868 BSA n«ToZ/EXX / BC EXb (30/26a/10a) Ap.IX,40 
115. HdOYNRWA MHOTZI/MHOTUXb/ MHOPbI(11a/38b/17a) Ap. XIV, 21 


116. NOSAOYWAdWE EAQHAEZI M. NAEAS/ BAQHABbI/ BSAQbHAEX 
(12a/40a/18a) Ap.XV, 12 


117. noc Eni oN CBEETH /CBECTA/ SEt<Tu(200/668/3 30) 
Röm. II, 15 


118. YARWE SAN ,̃ Fé oynBAH⁰pi M NOOCEEY HUK/ NE OS Bb UH 
neo«EtucHMe(985/1405/114b) Tit.II,14 
Ferner ist der Genitiv der Verneinung syntaktisch vom 
Prädikat abhängig, da er in negierten Sätzen bei transitiven 
Verben die Funktion des direkten Objekts übernimmt. Die Mei= 


1) Duridanov,I. : Küm problemata, S.131. 
2) ebd., S.216. 
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nungen darüber, wieweit diese Kategorie im Altbulgarischen 
noch verstanden wurde oder nicht, gehen auseinander. Durida= 
nov, der sich auf Vaillant beruft, führt bereits aus den 
ältesten Dmm Unregelmäßigkeiten an, die den konsequenten Ge= 
brauch des Genitivs fraglich erscheinen lassen(1). Rusek meint, 
daß er ausnahmslos richtig gebraucht wurde und Abweichungen 
für die alten Dmm "untypisch" seien(2). Beide stimmen jedoch 
darin überein, daß im Mittelbulgarischen diese Kategorie 

nicht mehr produktiv ist. Das ist auch in unseren Dmm zu be= 
legen: 


119. WHE AATE EMoy eu uu Hd Adu -es Ap. VII, 5 

120. Fu HE nô c Mea PQbYb cero/robxa CERO (-/20a/5b) Ap. vII, 60 

121. HE r «My 7 /B0ATS/ EATA (9b/35b/15b) Ap. XII, 14 

122. Za HE ate HM «AMHd. ME EHHA (MOTaHdd wW MHR/CMOTHRIHE 
BUHbI(-/54a/29b) Ap.AXVIII, 18 


123. ue CBRAAWE BO nur HAN A/ NEARAX ENMMI/EX Ned EAX 
(220/69a/36a) Rom.X,3 


124. Ad HE NOBKQAWEHUM ce Aare HFH” XBOY/ NOBKOLYICHHE / 
NOBKOAWCHMK(28a/77a/41a) 1.Kor.IX, 12 

DaB hier ein Wechsel von Gen. und Akk.Sg. vorliegt, beweist 

Kreta im griech. Text. 


125. HM & H«MZ ME AUREUS. NAETZIMAHNW/NPETEIKAHUM/NOETZIKAHNE 
(dıdopres xpooKorags) 2.Kor.VI,3 (32b/82b/44d) 


126. Hd TAKOBZIxZ WER SAKOHZ/ZAKOHb/ ZAKOHS (4408/94b/5 1b) 
Gal.V,23 


e 
127. HE UMATA AOCTOH HMM AOMHUK (470/-/53b) Eph. v, 3 
128. HE Deen? MZBABACHUS/ MZBABACHUA(59a/-/62a) Hebr.XI, 35 


129. M TEMZI HECTZ EZ H«MZ HM AMO TLMA/ThMbl 
(1084714657128) 1.Joh.I,5 


1) Duridanov,I. : Küm problemata, S.218. 
2) Rusek, J. : Deklinacja i użycie przyp., S.102. 
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Charakteristisch ist also für den adverbalen Genitiv 
die Erfüllung ererbter Ablativfunktionen, die ihm infolge 
synkretistischer Entwicklungen übertragen wurden. Diese 
sicherlich im Urslavischen bereits abgeschlossenen Pro= 
zesse bereichern den Genitiv um eine nicht spezifisch ge= 
nitivische Aufgabe: die Bezeichnung des direkten Objekts 
nach bestimmten Verben. Die peripheren Funktionen des Ge= 
nitivs werden schon früh durch den Akkusativ ersetzt, der 
im Mittelbulgarischen allein das direkte Objekt bezeichnet. 
Darauf haben natürlich die Veränderungen bei den primären 
Funktionen entscheidenden Einfluß gehabt, da nach dem Ein= 
dringen des Dativs in diesen Bereich auch die sekundären 
Funktionen, die nur schwach mit der unproduktiv werdenden 
Form verbunden waren, neu verteilt werden mußten. 

Zur Beurteilung der Produktivität des adverbalen Geni= 
tivs ist es erforderlich, andere Hinweise heranzuziehen, 
da die angeführten Beispiele nur die Schwankungen zwischen 
den Dmm festhalten, die bei der geringen Frequenz dieser 
Funktion nicht sehr zahlreich sind. Einen indirekten Be= 
weis erlaubt der Zustand des adnominalen Genitivs, aus dem 
zu folgern ist, daß der adverbale Genitiv zu Beginn des 13. 
Jahrhunderts keine produktive Kategorie, sondern ein Archa= 
ismus ist. Dieses Urteil ist in der Forschung allgemein 
akzeptiert(1). 


1) Duridanov,I. : Küm problemata, S.215-217. 
Boissin,H. : Le Manassés Koyen-Bulgare, S.83. 
Rusek,J. : Deklinacja i użycie przyp., 5.102. 
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c ) Der präpositionale Genitiv 


Der Funktionsbereich des präpositionalen Genitivs zeigt 
eine starke Affinität zum adverbalen Genitiv, die für seine 
Entwicklung große Bedeutung hat. Der präpositionale Genitiv 
setzt historisch gesehen den Ablativ mit seinen verschiedenen 
Bedeutungen fort, die ebenfalls auf den Akkusativ bzw. Casus 
generalis übertragen werden, der nach Präpositionen verall= 
gemeinert wird. 

Mangelhafte Präpositionalrektion, die diesen Prozeß an= 
deutet, ist an mehreren Stellen in den Dmm festzustellen: 


7 P 

130. Q AMYS MHOPA/W auua MHOCb/Ù auub MHOTB(370/870/470) 
2.Kor.I,11 

In 880 tritt statt des Genitivs der Akkusativ Pl. ein. 


T 4 P 
131. @b BEACABNHOU (AEC V Bracahnunm CAAEbIl-/1520/143a) 
Hier erscheint in 880 völlig willkürlich - vielleicht in An= 
lehnung an die Veränderungen beim adnominalen Genitiv - der 
Dativ. 


Folgende synonyme Konstruktionen lassen ein Schwanken im 
Gebrauch der Präpositionen und Kasus erkennen: 


132. SERTA Q HECC/ © H«R&Cb / & HBC«(15/23a/8a) Ap. IX, 3 
133. nQMTM AO HMX2/ Kb HMMb/ AG HWXb(30/26a/10a) Ap. IX, 38 


P a p 
134. G AWA Ad MT XAkEE/0 xAbEd(65b/116a/67b) 
1. Kor. XI, 28 


Obwohl strenggenommen dieses Material für genaue chrono= 
logische Aussagen nicht ausreicht, kann man bereits aus der 
Entwicklung der Primärfunktionen ableiten, daß der präposi= 
tionale Genitiv nicht mehr produktiv ist(1). 


1) Rusek,J. : Deklinacja i użycie przyp., S. 107. 
Duridanov,I. : Küm problemata, S.225. 
BernStejn,S. : Razyskanija, S.258. 
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d ) Zusammenfassung 


Der Vergleich der drei Handschriften liefert einwand= 
freies und überzeugendes Belegmaterial für eine Beurteilung 
der Produktivitüt des Genitivs. Es ist vor allem deshalb 
sehr stichhaltig, weil nur Abweichungen zwischen den Dmm 
bei gleichlautendem Kontext oder bei gleichen Konstruktionen 
innerhalb der jeweiligen Dmm berücksichtigt werden. Auf die- 
ser Grundlage können Ausführungen über die Phase des Geni= 
tivverfalls und die chronologische Einordnung gemacht wer= 
den. l 
Die erste Aufgabe, den Entwicklungsstand des Genitivs 
richtig einzuschätzen, von deren Lösung alle weiteren Schluß= 
folgerungen abhängen, birgt erhebliche Schwierigkeiten in 
sich. Die Problematik kommt in einem etwas größeren Rahmen 
bei der Beurteilung der Deklination im Chludover Triod durch 
Rusek und Lunt deutlich zum Vorschein, die zu völlig entge= 
gengesetzten Ergebnissen kommen, obwohl sie vom gleichen 
Material ausgehen. Dieser Widerspruch ist nur zu beheben, 
wenn man sich über die Kriterien, nach denen die Sprache der 
Dmm zu beurteilen ist, einigt. Der besondere Charakter der 
hier überlieferten Sprache kommt darin zum Ausdruck, daß 
zeitlich völlig verschiedene Erscheinungen vermischt werden. 
Es werden auf sehr unorganische Weise die aus der Vorlage 
übernommenen, längst unproduktiven Formen mit den aus der 
Umgangssprache langsam einfließenden Neuerungen verbunden. 

Am Verhältnis der andersartigen Nittel zueinander ist der 
jeweilige Entwicklungsstand abzulesen, wobei der Grad der 
Unsicherheit in der Interpretation mit der weiteren Erfor= 
schung der mittelbulgarischen Dmm abnehmen wird. An dieser 
Stelle ist es nur möglich, eine grobe Gliederung der Prozesse 
und einige zeitliche Abgrenzungen vorzunehmen. 

Der häufige Ersatz des adnominalen Genitivs zeigt, daß 
die Primärfunktion des Kasus so entscheidend eingeschränkt 
wird, daß die Kasusform nur noch ein Archaismus ist. Diese 
Kategorie ist zu Beginn des 13. Jahrhunderts nicht mehr pro= 
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duktiv, und deshalb werden auch die sekundären Funktionen in. 
dem umgebildeten System durch andere Mittel bezeichnet. Da 
der Genitivverfall bereits das Endstadium erreicht hat, muß 
er also im Altbulgarischen begonnen haben(1). Es ist ferner 
aus der uneinheitlichen Verteilung der analytischen Kon= 
struktionen in den Dmm zu vermuten, daß Anfang des 13. Jahr= 
hunderts der Ersatz des adnominalen Kasus durch na-Konstruk= 
tionen häufiger wird. 

An diese chronologischen Erörterungen lassen sich noch 
einige allgemeine Aussagen über die Ursachen anschließen. Die 
Komplexität des Verfalls macht zunächst deutlich, daß selbst 
für den Verfall des Genitivs nicht nur eine Ursache zu suchen 
ist, sondern daß für die einzelnen Phasen mit verschiedenen 
Entwicklungseinflüssen zu rechnen ist. In diesem Zusammenhang 
taucht die Frage nach der Stellung der Dialekte auf, da neben 
der zeitlichen Komponente auch die Untersuchung der Kontakt= 
möglichkeiten mit anderen Sprachen zur Klärung des Problems 
beiträgt. Der Zustand der heutigen Dialekte und der Unterschied 
zwischen den alten ost- und westbulgarischen Dmm scheinen die 
Vermutung zu bestätigen, daß der Genitivverfall im Nordosten 
des bulgarischen Sprachraums seinen Ausgangspunkt hat und von 
dort nach Süden und Westen vordringt(2). Da im Ochrider Apos= 
tel, einem westbulgarisch-mazedonischen Dm des ausgehenden 
12.Jahrhunderts, der Verfall des adnominalen Genitivs bereits 
abgeschlossen ist, müßte er im Osten noch wesentlich früher 
eingetreten sein. 


1) Hinsichtlich dieses zeitlichen Rahmens stimmen fast alle 
Arbeiten, die sich eingehender mit den mittelbulgarischen 
Dmm befassen, ungefähr überein. 

2) Als wichtigstes Argument wird hier die stärkere Verbreitung 
des adnominalen Dativs und anderer Konstruktionen im Codex 
Suprasiensis und im Sava-Buch angeführt (Chodova: Sistema, 
S.29 ; Bernštejn: Razyskanija, S.260 ; Mir*ev: Chronol., 
s.282). Der Zustand der heutigen Dialekte unterstützt das 
Argument, da wesentlich mehr Kasusreste im westbulgarischen 
als im ostbulgarischen Raum erhalten sind. Leider ist je- 
doch bisher die Morphologie der Dialekte, wenn man von 
kleineren Monographien absieht, kaum erforscht. 
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Konkretere Angaben sind bei der gegenwärtigen Forschungs= 
situation nicht möglich, da zu viele Details unbekannt sind; 
dennoch fordert Schelesnikers Arbeit zu einigen spekulativen 
Überlegungen heraus, die eine grundsätzliche Neuorientierung 
einleiten können, d.h. wenn sich folgende Thesen bestätigen 


lassen: 


"Auf Grund aller dieser Tatsachen ist es nicht nur wahr= 
scheinlich, sondern ziemlich sicher, daß das Slavische 
ursprünglich überhaupt keine Genitivformen im eigent= 
lichen Sinne besessen hat. ... Der Genitiv ist also ein 
Kasus gewesen, der dem Slavischen noch zu Beginn der 
historischen Zeit wenig vertraut war. Man wird mit der 
Annahme kaum fehlgehen, da8 sich bei den slavischen 
Flexionsstämmen wohl erst in einer späteren Zeit des 
Urslavischen aus den beiden lokalen Kasus, dem alten 
Ablativ und dem alten Lokativ, ein grammatischer Kasus 
heranzubilden begann." (1) 


Diese Ausführungen und der Hinweis auf die starke Stel- 
lung des Adjektivs, die erst allmühlich der Genitiv einz 
schränkt, lassen vermuten, daß der Kasus im Altbulgarischen 
keine gesicherte Kategorie ist- und eventuell durch den Ein= 
flu8 der griechischen Übersetzungsvorlage eine größere Ver- 
breitung fand als ihm zustand. Sollten sich die Vermutungen 
tatsächlich bestätigen, so müßte der Verfall des Genitivs 
unter einem ganz anderen Aspekt betrachtet werden: der "weni,; 
vertraute" Kasus setzte sich im Bulgarischen nicht durch. 


1) Schelesniker,H. : Beitr. zur hist. Kasusentw., S.12. 
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2 ) Dativ 


Als primäre Funktion des indogermanischen Dativs wird 
allgemein die Bezeichnung des indirekten Objekts angesehen, 
und deshalb ist gewöhnlich nur sein adverbaler Funktionsbe= 
reich näher untersucht worden, der anfänglich auch im Bulga= 
rischen vom Akkusativ, dem Ausdruck des direkten Objekts, 
unterschieden ist. Es zeigte sich jedoch bald, daß der Dativ 
in einigen Sprachen auch andere Beziehungen ausdrückt, wie 
z.B. die Zugehörigkeit, wozu allerdings bestimmte syntakti= 
sche Konstellationen notwendig sind und außerdem nicht nur 
die Zugehörigkeit bezeichnet wird, sondern Nebenbedeutungen 
mitschwingen(1). 

Im Bulgarischen ist sehr früh die Tendenz sichtbar, alle 
Nebenbedeutungen zu verdrängen und den Dativ rein adnominal 
zu gebrauchen, was zur Herausbildung einer neuen Primärfunk= 
tion führt. Diese auffällige Verlagerung des Funktionsschwer= 
punktes und der darauffolgende Ersatz des Kasus durch eine 
analytische Konstruktion stellt die Forschung vor schwierige 
Probleme. Bisher standen die Fragen, auf welche Weise und 
wann diese syntaktischen Beziehungen mit analytischen Mitteln 
umschrieben werden, im Vordergrund des Interesses. So wichtig 
die Lösung des Problems auch sein mag, so darf die Betrachtung 
des Dativs nicht darauf reduziert werden. Es sind nämlich 
gleichzeitig Entwicklungen zu verzeichnen, die im adverbalen 
und präpositionalen Funktionsbereich wichtige Veränderungen 
hervorrufen und ohne deren Einbeziehung in die Untersuchung 
kein Gesamtbild vom Zustand des Dativs entworfen werden kann. 
Mit diesem Komplex hat sich nur Rusek etwas ausführlicher 
beschäftigt und festgestellt, daß hier ähnlich wie bei den 
adverbalen und präpositionalen Funktionen des Genitivs, Ins 
strumentals und Lokativs deutliche Auflöseerscheinungen zu 
bemerken sind(2). 


1) Min®eva,A. : Razvoj na dat., 8.8. 
2) Rusek,J. : Deklinacja i użycie przyp., S.114. 
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a ) Der adnominale Dativ 


Aus den Beispielen, die den Verfall des adnominalen Ge= 
nitivs dokumentieren, ist zugleich zu entnehmen, daß sich 
der Dativ in dieser Position als vollwertiger Ersatz erweist. 
Damit ist die im Altbulgarischen beginnende Umwandlung, die 
zur Bildung eines neuen Funktionsschwerpunktes beim Dativ 
führt, im Mittelbulgarischen abgeschlossen. Die "Dativnuan= 
cen", die sich in gewissen Beziehungen zum Prädikat äußern, 
sind für den Gebrauch nicht mehr allein ausschlaggebend(1). 

Der adnominale Dativ hat von allen Kasus am längsten 
seine Produktivität bewahrt, wie die Häufigkeit seiner Ver= 
wendung in den mittelbulgarischen und frühen neubulgarischen 
Handschriften sowie die Reste in den Dialekten und teilweise 
sogar in der Literatursprache beweisen(2). Diesen Eindruck 
vermitteln auch unsere Dmm, in denen keine Anzeichen für 
eine stärkere Einschränkung des Kasus zu entdecken sind. Der 
adnominale Dativ ist hier noch eine produktive Kategorie, 
wenn auch schon vereinzelt analytische Konstruktionen an sei= 
ne Stelle treten; die feste Zuordnung ist davon kaum betrof= 
fen. Eine wichtige Bestätigung für diese Beurteilung kann man 
aus den Arbeiten Bernsteins und Miletiés ableiten, da sie für 
einen etwas späteren Zeitraum(14.-16.Jahrhundert) zwar eine 
stärkere Einengung des adnominalen Funktionsbereichs zeigen, 
aber keinen vollständigen Verfall des Kasus konstatieren. 

Der Apostel 880 deutet an, daß sich zu Beginn des 13. 
Jahrhunderts die na-Konstruktion entwickelt. Eine wesentliche 
Vordatierung dieser Entwicklung erscheint sehr unwahrscheinlich, 
da ihr die lange Produktivität des Kasus widerspricht. 


N Min*feva,A. : Razvoj na dat., S.22, 76 und 166. 
2) Rusek,J. : Deklinacja i uzycie przyp., S.114. 
BernStejn,S. : Razyskanija, S,263 und 301. 
Mileti6,L. : Sedmogradskite bulgari, S.54-56. 

Kabasanov,S. : Starinen govor, S.51. 
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b) Der adverbale Dativ 


Die Entwicklungen in diesem Funktionsbereich des Dativs 
sind verhältnismäßig wenig erforscht, obwohl hier zu Beginn 
der Schwerpunkt lag und erst allmählich die adnominale Funk= 
tion in den Vordergrund tritt(1). Die wichtigste syntakti= 
sche Funktion des adverbalen Dativs ist die Bezeichnung des 
indirekten Objekts, auf das die Handlung gerichtet ist, ohne 
daß es von ihr unbedingt gefordert wird wie das direkte Ob= 
jekt bei transitiven Verben(2). Das indirekte Objekt hat 
also gewöhnlich eine periphere Stellung zur Handlung. Daneben 
kann der adverbale Dativ zunächst noch ohne Präpositionen 
Umstandsbezeichnungen ausdrücken. 

Auflösungserscheinungen machen sich vor allem darin be= 
merkbar, daß der Kasus zunehmend durch Präpositionen gestützt 
und teilweise durch andere Kasus ersetzt wird. 


1. Stützung durch Präpositionen 
135. K& @HALINOY ek A geg @uAaunoy(-/21b/7a) Ap.VIII,26 


136. K4 45A“ PAS /AHFAoM ME PASTR(930/1j7b/-) Hebr.I,7 

Bei diesen Beispielen, für die e$ Belege in den altbul= 
garischen Dmm gibt, ist die Tendenz zum Verfall noch nicht 
offensichtlich. Mit der Stützung der Konstruktion, die erst 
allmählich die Funktion der einfachen Kasusform einengt, sind 
anfangs noch bedeutungsmäßige Unterschiede verbunden. Auf den 
Grad der tatsächlichen Einengung gibt es Überzeugendere Hin= 
weise: 


2. Ersatz durch anderen Kasus 


137. NQOTHEXCTATH NOEMKACOCTH SCO: M AXOY HMb ME/AXOM ME 
(-/170/4b) Ap. VI, 10 


138. CQEBQOY AN HAM JAAT WAN QMEAMb: HUSAHHOTO Ne ERC XOTEXE/ 
es MAM Ja To MAM ea N HM KAHHOMOYME ELSXOPT 5 Xb 
(-/50a/23a) Ap. N, 33 


1) Rusek,J. : Deklinacja i u2ycie przyp., S.114, 
2) Pravdin,A. : Dat. priglagol., S.115. 
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139. BOSH oynosHWxcE ut 4ABKOMb( 6a/30a/12d) 
Ap.XIV,11 


140. nobAAEXXX DARAA, . . THKCXUBHMKb/Az THMKOy(—/530/25v) 
Ap.XXVII,1 


141. db uc one HE STEQLIXh sand: ux enken den. A HUY SOME 
NPOTHEHA (TBOQUXb AMASMb HX WEINEN wyema(-/58b/29d) 
Ap.XXVIII,17 (tots Eiksı toig xatpworg ) 


142. KHASUHS NE COKZHE BAATZIMZ ALUHMC HZ ZAZIMZ/ Abu Hu€/ 
AtKHWCMb(240/72a/38a) Róm.XIII,3 (TO ipado 8976) 


143. MHOSH EbooBaux Ha FCA Fra réu (4a/26a/10b) Ap. IX, 42 

Ein gewisser Schwund des adverbalen Dativs ist aus die- 
sen Beispielen herauszulesen, obschon der Ersatz noch keine 
einheitliche Form gefunden hat. So ist der Genitiv in Nr.138 
nicht repräsentativ für die spätere Entwicklung, sondern nur 
auf Grund falscher Analogieschlüsse eingedrungen: die Gleich= 
wertigkeit des adnominalen Genitivs und Dativs war der Aus= 
gangspunkt. Auch der Casus generalis ohne Präposition stellt 
keinen vollwertigen Ersatz dar. Insgesamt ist eine Ein= 
schränkung des adverbalen Dativs zu erkennen(1). 


3. Auflösung des absoluten Dativs 

Für die Auflösung dieser Konstruktion gibt es in den 
ältesten Dmm zahlreiche Beispiele, woraus zu folgern ist, daß 
der Prozeß in unseren Dmm wahrscheinlich abgeschlossen ist(2). 
Anzeichen dafür gibt es genug: 


144. KELAXUM N «ro /CEEAAUM WEHA Kro(-/14b/2a) Ap.V,2 


145. NN en KE Wu rw NOCTRWEMZ/ CKAOyXXIJKWG /CAOYME HME 
(10a/36a/16a) Ap.XIII,2 


= ^ 
146. MAXUME ANOOMI Ha DO? HAN HAXUM 12b/41a/18b) 
Ap. XVI, 16 


N Duridanov,I. : Küm problemata, S.235. 
2) Rusek,J. : Deklinacja i uzycie przyp., S.136. 
Mirtev,K. : Istoriteska gram., S.258. 
Duridanov,I. : Kün problemata, S.236. 
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147. SEEQAHOMZ CRE  OyUKHMKOME/ CXUHMb(162/ATo/-) Ap.XX,7 


148. Zunt ME HA&ACHXUM HE Maab / ZUMA HAACMRWH HE HNA 
(-/55a/26b) Ap.XXVII,20 


149. HM SAHYOY We HM ZERZAIME HURN € HME UN —/55a/26v) 

Ap. XVII, 20 

Diese Funk tions veränderungen in einem Teilbereich sind 
wichtige Glieder in der Kette der Prozesse, die zum völligen 
Verfall des adverbalen Dativs führen. In unseren Dmm wird 
die Konstruktion nicht mehr verstanden und daher meist auf= 
gelöst, was allerdings unter dem Einfluß der Tradition nicht 
immer konsequent geschieht. Es zeigt sich dabei vor allen, 
daß die Auflösung häufig grammatisch nicht einwandfrei ist, 
d.h. meist wird nur die Kongruenz der Glieder untereinander 
vernachlässigt, ohne daß gleichzeitig eine korrekte Einord= 
nung in das Satzgefüge vollzogen wird. Der Grund dafür ist 
hauptsüchlich in der starken Abhüngigkeit des Textes von der 
unmittelbaren Vorlage zu sehen, die zwar bei Mißverständnis= 
sen die willkürliche Veründerung einzelner Formen durch den 
Abschreiber nicht ganz ausschließt, aber die Umgestaltung 
eines ganzen Satzes, d.h. die konsequente Korrektur durch 
zeitgemäße Konstruktionen, meist verhindert. 


Der adverbale Dativ ist also in unseren Dmm nicht völlig 
aufgelóst worden, was besonders seine Bezeichnung des indiz 
rekten Objekts betrifft. Ansütze für seine Auflósung sind 
schon vorhanden, kommen jedoch erst viel später zum Tragen(1). 


1) Vgl. die walacho-bulgarischen Urkunden, in denen der adz 
verbale Dativ immer noch sehr verbreitet ist(BernÉtejn: 
Razyskanija,S.301). 
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c ) Der prüpositionale Dativ 


Auch der prüpositionale Dativ wird von der allgemeinen 
Entwicklung der Präpositionalkasus erfaßt und durch den Casus 
generalis ersetzt(1). Darin eingeschlossen ist natürlich der 
ehemals adverbale Dativ, wenn er mit Prüpositionen gestützt 
wurde. 


1. Konkurrenzkonstruktionen mit anderen Kasus 
150. WAKCTA no nmxty /no nxTM/Eb teta ccm) Ap. VIII,36 


151. EtHZUX Hà BEATA NOUHECZ/KZ EQATOMb/Eb £03 (6b/30a/120) 
Ap. XIV, 13 


152. KB NMOAZZU/HA nOoAbZX/MH& NOAZR(87b/132b/96d) 1.Kor.XII,7 

(Apòç TÒ ou eé£pov) 

153. HE AOBQOMOY ME nQucTAHHOy Hd — (OZHMEHMOI/Eb WZUMEHUK 

(-/54a/26a) Ap.XXVII,12 (x Mapuyeınaciay) 

Hinter diesen Beispielen muß sich prinzipiell noch kein 
Schwund des Dativs verbergen, denn es ist auch in anderen 
Sprachen zu beobachten, daß sich Prüpositionalkonstruktionen 
teilweise überlagern und Synonyme bilden. Allerdings ist bei 
den vorliegenden Beispielen wahrscheinlicher, daß es sich um 
Auflósungserscheinungen handelt, besonders wenn die Prüposi- 
tion na mit dem Akkusativ als Konkurrent auftritt(Nr.151-153). 
Auffallend ist die Verbindung von na und Dativ Sing. in 880 
(Nr.153), die eine Kontamination aus Prüposition und Dativ 
(vgl. russ. K nepegz4MOHdHMH) und dem Dativersatz na + Casus 
generalis ist. 


2. Falsche Kasus bei Dativprüpositionen 
154. nQoTHEZHO HQ4KOMZ KECAQEKOMZ TEOQYTZ/DhOOTMELHM H lp 
KSCd QOEOMb/DQOTHEHO DEES AER HRH 14a/43b/20a) Ap.XVII,7 


155. MO CBOM PO SOAD SBOSPO BOAM/NO CBOWKMOY BOAM 
(86a/131a/94a) Hebr. II, 4 


1) Rus ek, J. : Deklinacja i użycie przyp., 8. 137. 
Berns ten, 8S. : Razyskani ja, S. 264 und 309, 
Duridanov, I.: Kim problemata, 3.236. 
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Es gibt ferner einige Belege für den Wechsel von Dativ 
und Lokativ nach der Präposition po (s.Lokativ). 


An diesen Beispielen ist mit einiger Deutlichkeit die 
Einschränkung der Präpositionalrektion in ihrem alten Umfang 
abzulesen. Obwohl man hier schwerlich von einer völligen Ver= 
drängung des Dativs sprechen kann, ist dennoch schon der Er= 
satz durch den Casus generalis zu verzeichnen. 


d ) Zusammenfassung 


Das Bild ist nicht so einheitlich wie beim Genitiv. Es 
besteht ein großer Unterschied zwischen der Produktivität 
des adnominalen auf der einen und des adverbalen sowie prä= 
positionalen Dativs auf der anderen Seite. Sie sind im Bezug 
auf den Grad der Auflösung verschieden zu beurteilen. 

Der adnominale Dativ ist nach dem Zeugnis unserer Dmm 
im 13.Jahrhundert eine produktive Kategorie, die sich auf 
Kosten des Genitivs entwickelt hat. Er bildet den neuen 
. Funktionsschwerpunkt des Dativs, nachdem die adverbale und 
präpositionale Funktion infolge der analytischen Tendenz 
ihre Produktivität verlieren. Beim adnominalen Dativ sind die 
Ansätze der analytischen Umschreibung zu schwach, als daß man 
hier bereits einen fortgeschrittenen Verfall erblicken kann. 
Es ist indessen nicht zu leugnen, daß ein entscheidendes 
Stadium erreicht ist, mit dem, wie die Arbeiten von Mile t18 
und Bernstein zeigen, die Entfaltung der na-Konstruktion 
beginnt(1). 

Der adverbale und präpositionale Dativ befinden sich 
hingegen in einem etwas fortgeschritteneren Entwicklungssta= 
dium. 

Allgemein ist also eine Verstärkung der adnominalen und 
eine Schwächung der anderen Funktionen zu beobachten, was eng 
miteinander zusammenhängt. Die Erweiterung des adnominalen 


1) Vgl. die Beispiele beim adnominalen Genitiv, die den Casus 
generalis und na-Konstruktionen aufweisen. 
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Bereichs, der schließlich zur Primärfunktion wird, hat Rück= 
wirkungen auf die anderen Funktionen. Ihre Zugehörigkeit zum 
Dativ wird undeutlich, und deshalb treten neue Mittel an 
seine Stelle. Außerdem fördert die Konzentration der adver= 
balen und präpositionalen Bezüge auf den Akkusativ diese Ent= 
wicklung. 

Für die chronologische Einordnung der Veränderungen er= 
gibt sich die Notwendigkeit, nach den Funktionen getrennt vor= 
zugehen. Die Übertragung der adnominalen Bezüge auf den Dativ, 
die im Altbulgarischen einsetzt, ist in unseren Dmm zu Ende 
geführt, worüber auch nicht die Reste des Genitivs hinweg= 
täuschen können. Auf Grund der zahlenmäßig geringen Belege 
für die analytische Umschreibung ist anzunehmen, daß erst zu 
Beginn des 13. Jahrhunderts der Gebrauch des adnominalen Da= 
tivs gleichfalls eingeschränkt wird, wobei allerdings hier 
die Auflösung nur langsam voranschreitet, wie sich an vielen 
Fakten belegen läßt: Produktivität in den walacho-bulgarischen 
Urkunden und Dativreste in den heutigen Dialekten. Die anderen 
Funktionen des Dativs verlieren früher ihren Umfang und werden 
bereits im 13. Jahrhundert häufig vom Akkusativ übernommen. 

Es ist noch nicht möglich, detailliertere Aussagen Über 
die Ursachen zu machen. Der Verfall des adverbalen und prä= 
positionalen Dativs hängt mit der Verlagerung des Funktions= 
schwerpunktes zusammen; deshalb werden sie in den Hintergrund 
gedrängt und durch den Akkusativ ersetzt. Die Ursachen für den 
Verfall des adnominalen Dativs sind weitgehend unbekannt. Dus 
ridanov zeigt zwar einige Ansatzpunkte, gibt aber für ihre 
Entfaltung keine Gründe an. Es ist jedoch mit der Bestimmung 
des Verfallbeginns schon sehr viel gewonnen. In dieser Hin= 
sicht können wir Duridanov völlig beipflichten, der den ent= 
scheidenden Anstoß in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
vermutet(1). 


1) Duridanov,I. : Küm problemata, S.238. 
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3) Instrumental 


Der Punktionsschwerpunkt des Instrumentals liegt in der 
adverbalen Verwendung zur Bezeichnung des Werkzeugs, des Mit= 
tels und des Agens in Passivsätzen. Hinzukommt die Bezeich= 
nung der Begleitung, die allerdings nur selten ohne Präposi= 
tion auftritt(1). Die bedeutendste Veränderung im Bereich des 
adverbalen Instrumentals ist die zusätzliche Verwendung von 
Präpositionen zur Verdeutlichung der syntaktischen Bezüge. 

Der präpositionale Instrumental ist ursprünglich von ge= 
ringer Bedeutung für die Charakteristik des Instrumentals, da 
er nur sekundäre Beziehungen bezeichnet. Es handelt sich dabei 
vor allem um Umstandsbezeichnungen des Ortes, des Grundes und 
der Art und Weise, die jedoch weit vom Bedeutungsmittelpunkt 
entfernt sind und deshalb häufig mit anderen Kasus konkurrie= 
ren, von denen der Akkusativ bzw. Casus generalis ihr endgül= 
tiger Ersatz wird. 

Schließlich gibt es noch den adnominalen Instrumental, 
der indessen kaum in der Forschung erwähnt wird, weil er in 
den altbulgarischen Dmm sehr selten vorkommt und im Mittel= 
bulgarischen nicht mehr existiert(1). Auch der etwas häu= 
figere von Adjektiven abhängige Instrumental muß nicht unbe= 
dingt gesondert untersucht werden, da er ein Spezialfall des 
adverbalen Instrumentals ist. 

Bevor die Beispiele zur Entwicklung des Instrumentals 
in den drei Dmm untersucht werden, soll kurz an die Beschrei= 
bung der Kasusformen erinnert werden, d.h. vor allem an die 
Homonymitüt im Singular der Feminina und im Plural der Masku= 
lina, da sie Beschränkungen für die Auswahl des Beispielma= 
terials auferlegt. 


1)Rusek,J. : Deklinacja 1 użycie przyp., 8. 161. 
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a) Der adnominale Instrumental 


Der adnominale Instrumental wird, wenn man von der Be= 
merkung Ruseks absieht, im Zusammenhang mit dem Verfall nicht 
berücksichtigt. M.A. Gadolina bestätigt, da sie nur zwei Bei= 
spiele in den altbulgarischen Dmm finden konnte, dessen Ver= 
mutung, daß dieser syntaktische Bezug im Bulgarischen keine 
wesentliche Verbreitung erfuhr(1). Sie untersucht den adnomi= 
nalen Instrumental im größeren Rahmen, d.h. bezüglich seiner 
Entfaltung in den slavischen Sprachen, und trifft dabei eine 
weitere Differenzierung in adnominalen und adadjektivischen 
(priad’ektivnyj) Instrumental. 

Der adnominale Instrumental taucht nur in Verbindung mit 
Substantiven auf, die von Verben, deren Rektion den Instru= 
mental verlangt, abgeleitet sind. Diese Verbalsubstantive be= 
zeichnen gewöhnlich abstrakte Begriffe, die in der Volks= 
sprache und selbst in der gehobenen Umgangssprache kaum be= 
nutzt werden(2). Aber auch in der wissenschaftlichen Sprache, 
wo sie häufiger vorkommen, wird meistens durch eine Präposi= 
tion der syntaktische Bezug verdeutlicht. Unter diesen Um= 
ständen ist es nicht verwunderlich, daß sich der adnominale 
Instrumental im Bulgarischen nicht verbreitet, zumal da beim 
adverbalen Instrumental, der Primärfunktion, bereits starke 
Auflösungserscheinungen zu entdecken sind. 

Der adadjektivische Instrumental, der in den alten Dmm 
gelegentlich erscheint, ist sogar manchmal in den mittelbul= 
garischen Dmm zu beobachten(3). Man muß ihn jedoch nicht un= 
bedingt als eigene Kategorie behandeln, da hier das Adjektiv 
eng zur Prädikatssphäre gehört- und daher der Instrumental 
auch als adverbal angesehen werden kann. 

Da in unseren Dmm keine der beiden Möglichkeiten des ad= 
nominalen Instrumentalgebrauchs zu entdecken ist, kann die 
Beurteilung nur von der allgemeinen Entwicklung des Instru= 
mentals ausgehen, die erkennen läßt, daß diese Kategorie nicht 
mehr produktiv ist. 


1) Gadolina,M.A. : Tvoritel’nyj priimen., S.294. 


2) ebd., S.311. 
3) ebd., S.302. | 
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b) Der adverbale Instrumental 


Die Auflösungserscheinungen beim adverbalen Instrumental 
sind verhältnismäßig gut belegt und lassen sogar verschiedene 
Entwicklungslinien erkennen. 


1. Ersatz des Instrumentals in Passivkonstruktion 
a. ot + Genitiv 


156. NA He «Moy 61 d arfa AfA Fu f Fa 
(5a/2Tb/11a) Ap. X, 22 
Diese Ersatzbildung, die bereits in den alten Dmm zahlreich 
vertreten ist, deutet noch nicht den Verfall an, da es sich 
wahrscheinlich in den meisten Fällen um die Nachahmung der 
griechischen Konstruktion mit Umd handelt. Sie verdrängt je- 
doch allmählich den Instrumental und ist, nachdem der Casus 
generalis an die Stelle des Genitivs tritt, bis heute gültig. 


b. Akkusativ bzw. Casus generalis 


^^ 


157. MKO BAZRASPAHWE GEN An HA ASETACR Ae Chun/ 
ERTAATAHUSMA(-/200/6b) Ap.VIII,18 
Es liegt noch kein vollwertiger Ersatz vor, sondern erst die 
Vorstufe dazu, weil die präpositionale Stütze fehlt. Der Ab= 
schreiber fügt hier den Akkusativ ein, da ihm der Instrumen= 
tal nicht mehr geläufig ist. Er korrigiert die Stelle jedoch 
nicht konsequent, um nicht zu sehr von der Vorlage abzuweichen. 
Diese Inkonsequenz ist oft bei Neuerungen zu bemerken, da die 
Korrekturen unregelmäßig vorgenommen werden, wobei es auch zu 
hyperkorrekten Bildungen kommt: 


158. Seo neue 4EQAME Ha NC OEKTOBAHMM /OGETOEAHMeHy 
WEETOBAHMK(91b/136a/104a) Hebr.XI,9 (EIS PHD THC éxayzeliag) 


159. YBAOBAHHE HO OXKOK U DARASS/ UEAOBAHHM/UEAOBAHNKEMb 
(290/79a/42a) 1.Kor.XVI,21 (V doraguòçs t guy gecpe la dl on 
Der Instrumental tritt auf, ohne daB er syntaktisch zu recht= 
fertigen ist. In beiden Fällen ist eine Assimilation an den 
vorangehenden bzw. folgenden Instrumental zu vermuten. 


Bayerische ` 
StaatsbibliothéR 
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2. Verfall des adverbalen Instrumentals 


Die Zahl der Beispiele ist vergleichsweise groß und 
dokumentiert verschiedene Auflösungserscheinungen: 


a. Synonyme Konstruktionen 

160. Ad QAAOLTUX „ AAM QAAOCTUZ/daroctn (500/1000/56a) 
2.Tim.I,4 

Das Schwanken in der Rektion dieses Verbs zwischen Genitiv 

und Instrumental ist schon früh sichtbar(1). Neu ist hingegen 

die stützende Präposition in 880, da hier der Instrumental 

gewöhnlich allein stand(2). 


161. WME DQWETH JAKOHb Eb BhNOKEABHUE dHDAOHO M HE  CEXQAHMCTQ/ 
ROESABHMKMb diAOEOMb(TO» dy eic diatayag H 
(-/196/5b) Ap.VII,53 


162. Tone MEMTM EE TAU N UU HD Tut HUM (62421114764 a) 
Hebr.VI,11 (Evdeinvvovar onovdgy) 
In beiden Beispielen ist der Instrumental unabhängig vom Ur= 
text eingesetzt worden, da dort keinerlei Hinweis auf eine 
instrumentale Bedeutung vorliegt. Hier kann es sich um eine 
Korrektur des Handschriftenkreises handeln, zu dem 880 gehört; 
sie muß dann alt sein und aus der Zeit stammen, wo der Kasus 
noch produktiv war. 


163. ae EÈÇQOYEWH o Sid cg Oer tu gu H/E 2 Garg 
(1a/220/70) Ap.VIII,35 (weorevets SÉ Aar zët napdiag) 


164. UME GNA aurs EEA ate ct Aë tte (20/66/34 a) 
Röm. III, 30 (Repıroum» ër ziorewg) 
In den Abweichungen kommt eher der Einfluß der Übersetzungs= 
vorlage als eine bulgarische Entwicklung zum Ausdruck, da die 
präpositionalen Fügungen auf die wortgetreue Übersetzung und 
kaum auf den Verfall zurückzuführen sind. 
An anderer Stelle wird der Sinn der Aussage entstellt, 

weil dem Schreiber die Form unklar ist: 


1) Duridanov,I. : Kim problemata, S.195. 
2) ebd., S.164. 
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165. Pys BO ABU rA ER NEABEAX/ c. ede (232/690/362) 
Röm.X,10 

Das griech. «apóía ,. russ. cepauen und neubulg. crc C'pue 

zeigen deutlich, daß nur in 880 die Stelle richtig wiederge= 

geben wird. 

Die Beispiele 160-165 sind durch den Kontext ermóglichte 
Varianten, die keinen unmittelbaren Hinweis auf den Verfall 
des Kasus geben. In einigen Füllen sind die Varianten auch 
aus der Vorlage zu erklären, da die Übersetzer häufig statt 
des notwendigen Instrumentals sklavisch die griechische Prü- 
positionalkonstruktion übernahmen. Diese Unregelmäßigkeiten 
sind also für die Beschreibung des Instrumentals in unseren 
Dmm begrenzt aussagefühig, da sie den Verfall kaum widerz 
spiegeln. Es ist allerdings wahrscheinlich, daß sie nicht 
ohne Einfluß auf die Gesamtentwicklung geblieben sind. 


b. Instrumental mit und ohne Prüposition 

Eine eindeutige Einschränkung des reinen adverbalen In= 
strumentals ist sichtbar, sobald der Kasus mit Prüpositionen 
verstärkt wird. Die Prüposition s setzt sich zur Bezeichnung 
des Werkzeugs schon im Altbulgarischen durch(1). 


166. TEWAHHEME HCABHOCTMEM/ TREWAHUSME/Ch TEIUAHMSMD 
(230/700/37a) Rém.XII,11 (tfj ov) 


167. CE SZZAOMCHUEMS/ EKZAOMEHUSMb/Ch EbTAOMSHMEMI 
(524/1025/57a) 1.Tim.IV,14 (usta éxivecews) 


c. Unvollstündige Kongruenz 


168. rot run Be Bowen «TO TX Ue xt BOUHM(-/58b/29a) 
Ap.XXVIII,16 (697 r pwAaddosrı aVró» drparı@rn) 


169. WMEWE nA,, MHOTOME AQRZHOBEHMEMZ Ae /MHOTO 
AQNKZLHOBACHME/ Hure JHAMCHUCME( 38b/87b/48a) 
2.Kor.III,12 (i, £app4oía) 


170. CA MHOTOME MOACHHEME MOAAUSCA. HAMT/ MACHASMM/MOACHMMK 
(41a/90b0/49d) 2.Kor.VIII,4 


1) Duridanov,I. Küm problemata, S.197. 
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Die Kenntnis von der Form und den Funktionen des Instru= 
mentals muß bei den Schreibern sehr gering gewesen sein, da 
sie auch in Aufzählungen willkürlich einzelne Instrumentale 
durch andere Formen ersetzen: 

171. CE oO NOHQWEHME M ned4a' MM nogoQoy ERBBWE/NOHOWEHNE 

NSUEAU/NOHOWEHME M NSUAABMU(600/1096/63a) Hebr.X, 33 

(övsıdıdmoiz te «ai. Miyscın Vearpılöueyor) 


172. SENQHNOCAOYWESTROYRMOY ROY ZHAMEHZMU M dee, M CAZAMYSHRE 
MM SHAAMH M AXA CTA AtHHNEMZ/ 
Gud He NNN M YACH KaZaA, CMAAMM ASA CTA AE AU 
ZHAMSHN We M YChI M PASAMUHLIMM CHAAMM H ASA CTA AbMHLUM 
(86a/131a/94a) Hebr.II,4 
(dvverinaptypodstog ro Utow omusloıg te Kai Tépadus Hal 
woıniAay duváuedi» nai xv ayioy — tpud uoi) 

173. AGOYSH HME OXTAHHEMZ H ë4 Nd HH UCKOYWEHMS Heu Eug /QXTAHMEMZ 
M QAHAMU/ORTAHUKMZ OAHbI(18b/64a/32b) Hebr. II, 36 


174. MHOTlONAMUMMM NOXBAAAMU UZOBMAOYE TZ/MHOMAU UIMMb NOxXBdAAd/ 
MHOMd MuMMM NOXBddd MW 32a/82a/44a) 2.Kor.IV,15 


175. GEAKYETECA ... EZ XTOOEX USAQOTZ M EAGTOCTA M SMEQCHOME AQOCTHE 
M KOOTOCTZ M Tozn&uue/ 
QSApocTh GA&POCTH. SMÉQCHOX MIAQOCTHX oc nN enen 
BAATOCTRIHA M (MERCHOHR MEAQOCTM HE M KQOPOCT M TQ HH 
(470/98a/54a) Kol.III,12 
(Eyósoacdt ...dwÀdyyoa ONTPLOF gpno torre Gogo ag 
npavtyta sanpovyular) 
Im Ochr.Ap. wird konsequent der Akkusativ, in 880 der Instru= 
mental gebraucht, während in 882 beide Möglichkeiten ver= 
mischt werden. 


d. Weitere Anzeichen der Auflösung 

Es deutet nicht nur der Ersatz der unklar werdenden For= 
men durch neue, deutlichere an, daß die Funktionen der alten 
Kasus nicht mehr richtig verstanden werden, sondern auch die 
Verwendung des Instrumentals in Verbindungen, wo er nie Ubs 


lich war : 
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176. NHÈ BAMMMUME <TICHUEME/HAMb BAAMEHOT CÜQEHHS/BAMZh HAMb 
CNCHME (565/1065/60a) Röm.XIII,11 (EYYYrepov Name 7 
qt pa) 


* D " ~ 
177. Ad HAMZ ORQXMCHMK Axd /OE OXYCHUCME/ADBORYCHMR( 408 /890/4 9a) 
2.Kor.V,5 (0 Jo $i» tov dppapova roy X»tóuatog) 


Die zahlreichen Auflösungserscheinungen lassen den 
Schluß zu, daß der adverbale Instrumental keine produktive 
Kategorie ist. Es zeichnen sich schon deutlich die analy= 
tischen Ersatzformen ab: ot + Genitiv in passivischen Sätzen 
und s + Instrumental (später Casus generalis)in den übrigen 
Funktionen zur Bezeichnung des Werkzeugs usw. 


c ) Der präpositionale Instrumental 


Mit der Bezeichnung temporaler, lokaler und modaler 
Umstände erfüllt der präpositionale Instrumental zunächst 
nur sekundäre Funktionen. Sehr früh ist allerdings auch die 
Bezeichnung der Begleitung durch die Präposition s verdeut= 
licht worden, die sogar in den altbulgarischen Dmm gelegent= 
lich bei der Bezeichnung des Werkzeugs oder Mittels Verwen= 
dung findet. Neben der Substitution des präpositionalen 
Instrumentals durch andere präpositionale Konstruktionen 
ist schon der Casus generalis zu entdecken, für den es je= 
doch wegen der Homonymität der am häufigsten gebrauchten 
Formen nur selten eindeutige Belege gibt: 


178. KTO NO NOAECAHEMZ oy r NOABSABHArO /F& NOABACHHE 
(218/678/34b) Röm.V,7 (V££p yap tov de deg, arovaveis) 


179. © nem ME OEPEZAHE BZICTZ ÖEÇEZAHUQMI HEORKOTBOCEHZIMZ 
EZ AtG THA POKXOBZ NARTU/CBARVCHMEME/ER CEAENGHMIE 
(96b/138b/109a) Ko1.II,11 (£v t4 dxendedec) 

180. NOCTABUM HA TOLEORAHUEML «AME Ha TebBOEAHM enkt —/172/4a) 
Ap.VI,3 (wetaotdjoguev bul ths ypeiag tatu) 


P P ^ 
181. EXgMAA EZ na u net AA Ea/no5A EgoMMnet Bá(4a/26b/10b) Ap.X,4 
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182. © MOXGCACHHEMZ BEOHZIMNZ/C NOXBAACHHEME BEOHUB/ 

Ch NOXBAAEHUK BROHLM(510/1010/56b) 1. Tim. IV, 3 
Obwohl es naheliegt, die Form in 882 als Casus generalis zu 
bezeichnen, ist es nicht ganz auszuschließen, daß der Schreiber 
nur vergaß, ein m über die Zeile zu setzen oder anzufügen. 

Allein aus diesen Beispielen kann man nicht sehr viel 
bezüglich der Produktivität des prüpositionalen Instrumentals 
ableiten, da sie nicht zahlreich genug sind. Es ist allerdings 
unberücksichtigt geblieben, daß im Singular der Feminina und 
im Plural der Maskulina der Akkusativ und Instrumental homo= 
morph sind. Diese Erscheinung ist für die Gesamteinschätzung 
des Instrumentals von entscheidender Bedeutung; auf Beispiele 
kann verzichtet werden, da hier keine Abweichungen zwischen 
den Dmm zu beobachten sind und die Frage, ob Instrumental oder 
Akkusativ vorliegt, nicht zu lösen ist. 


d ) Zusammenfassung 


Die Schwankungen im Gebrauch des Instrumentals, die man 
in einzelnen Fällen durchaus als Zufälligkeiten betrachten 
darf, lassen, wenn sie im Zusammenhang mit der Entwicklung 
der bulgarischen Sprache gesehen werden, den berechtigten 
Schluß zu, daß die Verwendungsregeln für den Kasus nicht mehr 
geläufig sind. Dies äußert sich darin, daß willkürlich der 
Instrumental durch andere Kasus ersetzt wird oder an Stellen 
auftritt, wo er syntaktisch nicht gerechtfertigt ist. Seine 
Produktivität ist also, wie auch aus der Gesamtentwicklung 
des Kasussystems zu entnehmen ist, sehr gering. 

In Bezug auf die Chronologie ist zu sagen, daß zu Beginn 
des 13. Jahrhunderts der Instrumental keine produktive Kate= 
gorie ist; vielleicht ist sogar eine Vordatierung für seine 
völlige Auflösung möglich(1). 

Über die Ursachen sind wiederum nur Vermutungen anzustel= 
len, da viele Details fehlen, z.B. die chronologische Bestim= 


1) Duridanov,I. : Küm problemata, 3.201. 


Klaus Steinke - 9783954793709 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:01AM 
via free access 


00057005 


- 103 - 


mung des Anfangspunktes. Fest steht nur, daß die homomorphen 
Formen des Instrumentals und Akkusativs der produktivsten 
Stämme die Auflösung dieser Formenkategorie entscheidend Dez 
einflußten. Fraglich ist freilich, ob die phonetischen Ge= 
gebenheiten zur Erklärung ausreichen, da im allgemeinen 
mehrere Faktoren zusammenwirken, bevor ein Kasus endgültig 
verfällt. Der verstärkte Gebrauch der Präpositionen, die die 
syntaktischen Bezüge wenigstens z.T. verdeutlichen, geht 
gewiß auch auf die Homomorphität zurück, wobei der Einfluß 
des Griechischen nicht vernachlässigt werden darf, da dort 
die instrumentalen Funktionen bereits analytisch ausgedrückt 
wurden. Sicher scheint ferner zu sein, daß die Kontraktion 
der femininen Singularform zuerst im ostbulgarischen Raum 
erfolgt; Bernstein führt zum Beweis dieser These zahlreiche 
Beispiele aus dem Codex Suprasliensis und dem Savabuch an(1). 
Es kann also auch der Verfall des Instrumentals ostbulgari= 
schen Ursprungs sein. 


1) BernÉtejn,S. : Razyskanija, S.265, 
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4) Lokativ 


In den drei Handschriften ist nur die Auflösung des 
präpositionalen Lokativs mit umfangreichem Material zu be= 
legen. Auf einen adnominalen Lokativ gibt es keinerlei Hin= 
weise; falls er überhaupt existiert hat, ist er sehr früh 
durch Präpositionen gestützt worden. Selbst für den adver= 
balen Lokativ ist kein stichhaltiges Material mehr vorhan= 
den, was nicht verwunderlich ist, da bereits in den altbul= 
garischen Dmm der präpositionslose Lokativ eine Seltenheit 
ist. Der kleine Kreis der Verben, deren Rektion einen Lo= 
kativ erfordert, ist durch Präpositionen und andere Kasus 
eingeschränkt worden(1). 


a ) Der präpositionale Lokativ 


Es sind verschiedene Faktoren, die am Verfall beteiligt 

sind: j 

1. Synonyme Konstruktionen 

ps e A 

183. TEOQ« M« MAOCTUX MHOTZ ARAnMÄdAIOASH RE AWEXE( 48/260/10b) 
Ap.X,2 (tQ tad) 

184. d ro&ctx2/74 PEebxXb/w re&rot«txa(76a/126a/18b) 
Hebr.XIII,11 (wepe &uaptíac) 

185. OYMACdkCK EE 9yuc Hu PHE/HA APEHE/W OYY «HMM 
(105/37a/16b) Ap. XIII, 12 

2. Dativ statt Lokativ nach po 

186. Ha NATH nO HEME PORABLWS/NO H«Moy/no H&«M9y(2a/24a/8b) 
Ap. IX, 17 

167. WEAZ nO H«M2/ H«Mb/ HEMOY(8b/33b/14b) Ap.XII,9 

188. no xAMOMy WE AHW/HKAMHOMb(—/5828/29a) Ap. XVIII, 13 


1) Duridanov,I. : Küm problemata, S.182. 
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189. TU NAA NO NOB NEAHMW GAYWO/NO not AAHMOL Yaouoy 
no nobAa HMM YAbYK(96a/138a/109a) Kol.II,8 

3. Wechsel von v und na 

190. SABZOSTA WES EZ COA AON BOAX( 1a/22b/7b) Ap.VIII,12 

Während hier keine größere Veränderung vorliegt, werden an 

anderer Stelle Unterschiede sichtbar, die weder syntaktisch 

noch semantisch zu begründen sind. 

191. SHA NGTỌZ HA POQBHIYX/ Bb CophHbuW/E POCHMUX 
(46/27a/10b) Ap.X,9 

192. Sete. Hà CEQb U Qc/Eb 78005 (—/510/23b) Ap.XXIII,! 

e A A 

193. MMA POHMMZ M WWC EZ COZAAHMM/ER JAHN AH 
(550/105b/59b) Röm. XIV, 19 

4. Mangelnde Kongruenz 


194. NO WWECTBUS MOEML/NO WUESTHRU MOSMb(-/49b/23a) Ap.XX,29 
Die mangelnde Kongruenz in 880 ist ein Hinweis auf den Casus 
generalis, der jedoch, wie die Form des Possessivpronomens 
zeigt, noch nicht konsequent eingesetzt wurde. 


5. Lokativ und Akkusativ bei na 


195. HE BE 80 HM Hd SAMHOPO ME UXLHANSAL/HA MAMHOML-/200/6b) 
Ap. VIII, 16 


2 
196. NAAC HA ZCMU/HA 3€MX/H& 3<CMN(10/23a/8a) Ap. IX, 4 


197. Ha DRAN MECTE QRAACHI Hå nObH CH Mt<TO(-/550/27a) 
XXVII,29 


Obwohl die Kasus in den drei Beispielen von demselben 
Verb abhängig sind, werden Schwankungen sichtbar, die eine 
unzulängliche Abgrenzung der Kasusfunktionen andeuten. 


6. Lokativ und Akkusativ bei v 
" ew R 
198. Eb WHEXb AN OQ AHM(-/13b/1b) 


199. WME BZ NUMOWEARUX QATI WITAEN ECX/EL MUMOWCAURZ QOAN/ 
Eb MMMOUu&UMXb QOAbXha(6b/30b/120) Ap.XIV,16 


200. Doku EL AHTHOXUX/Eb AHbTUWXUX/Eh AHTUWXH 
(15a/45b/21a) Ap. XVIII, 27 
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201. MKO AMBORZ ENNV UZAUMCA ET COUMXZ BAWHXZ/Coys Bayıa/ 
(Qya BdWd(200/67a/34b) Róm.V,5 (£2 ta ic ua dt 


202. noc Au,. 82 nOAEZAX/E ünQAELAA/ER Dea EbAS 
(215/68a/35a) Róm.VI,16 (veanoge Sir denaıosüsy») 


203. aue AM CAOyIMCHME Eg CAOYMEHHH AU AN OUNEM EZ OJCHMM awe 
AM OYPEWAXH BB oyTtucuu/ 
AIS AM Eb (AN eu Bb CAQJKCHAM Ale AN OyYCHMK € oy ven 
AWS AN oyrkuax Eb oyTbucuw 
Aus AM CAOyKCHMS Bh CAOyIKKHMI& AWE AM E OYYEHWE AWE 
AM OYTEWAT Eb OYPEWCHK/ 
(23a/70b/36b) Róm.XII,7 


204. BZ JHAMCHUK N JHAMSHM AE JHAMSHNR(33a/83b/45a) 
1.Kor.XIV,22 (eis agu c o elde) 


205. SBZRIAAETECA EZ MMAMUM EXMIES N,¹u EXHCHMEL MU GNU 
(42b/92b/50b) Eph. 11, 22 (gig HaroınyrnpLo» tov Geëi 


206. MEAuUM N CA... EZ EXEXZ XZZIUENZ/En EALCEXT FFM YK XG/ 
Eb ECA HZbIKAI(56a/1060/59b) Röm. XIV, 25 


207. M Ad Aout en AÇOYPZ AQOyra EZ DOUCHMM BZ 400287 
Eb MOHOWEHME AMEBE/ER DOHOUCHMM ARBEU(63a/112a/65b) 
Hebr.X,24 (Els £«pofesuós) 

208. BZ HAOYYEHHM PAH . . HE NOLALTAUTSCA/E ν,Es e uu 


QAZAHYHĖ/E HAOYNEHUM(768/125b/786) Hebr. XIII, 9 
(Acdayaig zornilas...zapapepeoık) 


209. tke pue SHMXWY Eh MHEMA ME/ Eb genug MECTO 
(-/1520/143b) Antiphon 

210. M BS CAOYMEHM CTZIMZ OyUUHMWZ KKGb/CAOIMCHMSMb e 
EL KAOJMEHMIK (296/79a/42a) 1.Kor.XVI,15 (Hal gig die ko»ía» 
tole di oc) 

In 880 liegt ein Hi g verständnis vor. 
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b) Zusammenfassung 


Nicht alle angeführten Abweichungen sind dazu geeignet, 
die Verfallsphase genauer zu bestimmen, da die synonymen 
Konstruktionen nur auf Funktionsüberlagerungen hinweisen und 
erst der Ersatz durch den Casus generalis bzw. Akkusativ auf 
den Verfall schließen läßt. Aus der großen Anzahl der Belege 
für den Wechsel zwischen Akkusativ und Lokativ geht hervor, 
da8 die Lokativform keine Funktion besitzt, die sie gegens 
über dem Akkusativ scharf abgrenzt. Nach dem Verlust seiner 
spezifischen Funktion ist dieser Kasus nicht mehr als pro= 
duktive Kategorie, sondern als Archaismus anzusehen. 

Der Lokativ ist demnach im 13. Jahrhundert ungebräuch= 
lich; es ist sogar wahrscheinlich, daß er bereits viel früher 
seine Produktivitüt verloren hat. Dafür spricht vor allem 
die Tatsache, daß der prüpositionslose Lokativ in den alt= 
bulgarischen Dmm kaum noch anzutreffen ist(1). 

Auf die Ursachen, die den Verfall des Lokativs auslósten, 
wirft Schelesnikers Arbeit in einigen Punkten ein neues Licht: 


"Jede Klärung der Funktionen des Lokativs, die aus der 
heutigen Scheidung der lokalen Begriffe erfolgt, kann 
jedoch nur unzulünglich ausfallen. ... Der Lokativ 
drückte ursprünglich weder das "Wo" noch das "Wohin", 
sondern Örtlichkeit schlechthin aus. Wendungen wie 
verweilen+Lok. und gehen+Lok. waren ursprünglich eine 
grammatische Einheit, demnach auch nicht syntaktische 
Varianten. Die Aufspaltung der einstigen lokalen Be= 
deutungseinheit in die Teilbedeutungen "Wo" und "Wohin" 
ergab sich im Slavischen aus der betrachtungs- und 
begriffsmäßig bewirkten Entwicklung und Ausbreitung der 
Funktionen des Dativs nach Verben wie senden, bringen 
u.dgl., d.h. letztlich aus der engen Verbindung zwischen 
Kasus und Verb. ... Aus der in den ältesten Quellen ins 
folge der begrifflichen Umbildung gut zu beobachtenden 
allmählichen Gebrauchseinschränkung des Lokativs erklärt 
sich das im Slavischen, ähnlich wie im Griechischen und 
im Lateinischen, bestehende Nebeneinander verschiedener 
Kasuskonstruktionen." (2) 


1) BernStejn,S. : Razyskanija, S.271. 
Duridanov,I. : Küm problemata, S.183. 
2) Schelesniker,H. : Beitr. zur hist. Kasusentw., S.48/49. 


D 
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Mit diesen Feststellungen ist ein neuer und erfolgver= 
sprechender Ausgangspunkt für die Untersuchung der Lokativ= 
funktionen und für die Abgrenzung des Lokativs gegenüber 
den anderen lokalen Kasus gegeben. Auch die Erklärung des 
Lokativverfalls erscheint unter einem neuen Aspekt(1). Die 
schärfere Abgrenzung der "lokalen Begriffe" führte zu einer 
Neuordnung der Formen und Funktionen, was im Slavischen 
eine "allmähliche Gebrauchseinschränkung des Lokativs" zur 
Folge hatte. Im Bulgarischen endet die Neuordnung mit der 
völligen Auflösung des Lokativs als formale Kategorie. Wenn 
auch diese Thesen zunächst sehr bestechend sind, so darf 
nicht übersehen werden, daß durch sie die Ursachen nur teil= 
weise geklärt werden können. Es muß weiterhin der Einfluß 
der Nachbarsprachen und die sprachliche Symbiose der Bul= 
garen mit anderen Völkergruppen berücksichtigt werden, da 
viele Ansätze zur Auflösung des Lokativs, die schon im Ur= 
slavischen vorliegen, durch die zwischensprachlichen Be= 
ziehungen erst zum Tragen kommen. 


1) Bisher wurde immer die Meinung vertreten, daß die ursprüng= 
lich klare Differenzierung zwischen Richtungs- und Ortsangabe 
unscharf wird und deshalb beide Kasus verwechselt werden(Duri= 
danov: Küm problemata, S.185). "Die Beseitigung des Unter= 
schiedes zwischen den Kategorien Ruhe und Richtung hat in der 
bulgarischen Sprache sehr früh begonnen."(Mirfev: Ist. gram., 
S.263) Die Frage nach den Gründen für die Auflösung dieser 
wichtigen Kategorien wird von ihnen nicht beantwortet. 
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5 ) Casus generalis 


Für die weitere Entwicklung des bulgarischen Kasussystems, 
die zur Bildung des Casus generalis führt, sind in der Haupt= 
sache zwei Momente bestimmend: die Umgestaltung des Vokalz 
systems und die Funktionserweiterung des Akkusativs. 

Bei den obliquen Kasus ist zu beobachten, daß sie meist 
durch nicht eindeutig bestimmbare Formen ersetzt werden. Die 
Schwierigkeit einer näheren Bestimmung liegt darin, daß ein 
Teil der Deklinationsklassen in der Form keinen Unterschied 
zwischen Nominativ und Akkusativ macht; das gilt für alle 
Neutra, die femininen i-Stümme und, was wichtiger ist, für die 
Feminina im Plural und die Maskulina im Singular. Folgende 
Homomorphität ist bereits aus den altbulgarischen Dmm bekannt: 


Neutra Maskulina Feminina 
Sg N S€&AO PI N SEAR Sg N Q4Bz Pl N Menz 
A CEAO A KGAA A EZ (CA) A MSHI! 


Ein Unterschied bestand nur bei: 


Maskulina Feminina 
Pl N GAEN Sg N AENA 
A Qa EZI A X«HX 


Es wird deutlich, daß die Deklinationen mit der größten 
Produktivität nur in einem kleinen Bereich die klare Unter= 
scheidung der beiden Kasus ermöglichen. Diese Unterscheidungs= 
möglichkeiten werden nun durch die Aufhebung einiger Lautop= 
positionen des Vokalsystems weiter eingeschränkt. 

Durch die Aufhebung der Opposition y : i werden im Plural 
der Maskulina Nominativ und Akkusativ bis auf wenige Ausnahmen 
homomorph. Davon ausgenommen sind die Pluralendungen der alten 
u-Stümme und der auf Guttural ausgehenden Substantive, die ein 
weiteres Unterscheidungsmerkmal durch die Palatalisation im 
Nominativ besitzen. Am häufigsten ist die Aufhebung der Oppo= 
sition y : i in 880 anzutreffen, aber auch der Ochrider Apo= 
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stel und 882 „ die in dieser Hinsicht etwas konservativer 
sind, geben zahlreiche Beispiele: 


211, KKO ME NQOBABCTABMCTE MALI HANS QARZI HCVMCPOTH/ acu 
(210/-/35a) R&m. VI, 19 

212. M WEUWECA HMB CAZARAEXWCCA LTZ XZ MUM/ JAIKU 
(17a/61b/30b) Ap.II,3 

In 882 ersetzt die nichtpalatalisierte Akkusativform den Nomi= 

nativ. 

213. M MEHR NOMEC AC /XSHM/ MEHEI(1a/23a/8a) Ap. IX, 2 

Ein weiteres Ergebnis der Auflösung dieser Opposition ist die 

Entwicklung einer gemeinsamen Pluralform für die Feminina und 

Maskulina. 

214, hriyx HECHZIZ/NPUYH HEBSCHUX/NTUYA(46/27a/11a) Ap. X, 12 
(æers iv TOY oPpavoy) 

Die Beispiele aus 880 und 882 zeigen, daB sich die gemeinsame 

Pluralform auch auf die weichen Stümme ausdehnt. 


Die Entnasalierung der Nasalvokale trägt dazu bei, daß 
der Unterschied zwischen Nominativ und Akkusativ der Feminina 
im Singular geringer wird. Einen weiteren Beitrag zur völligen 
Auflösung des Unterschiedes stellt in einigen Teilen des bul= 
garischen Sprachgebiets die Reduktion der unbetonten Vokale 
dar(1). 

Mehrere Beispiele zeigen, daß die Entnasalisierung wenig= 
stens teilweise vollzogen ist und der neue Vokal in der Nähedes 
a steht(2) 

215. M Rut uo Ss M CXOAXWTZ Hå HZ CZCKAR SAMHG WAKO 
NAAWTAHIYX CSCAUZ/MAAWEHMYS BEAUE/MAAWAHHYA BEANE 
(40/27a/11a) Ap.X,11 

216. MASYEHMUXR BAMA /MAAWAHHYK BCAME/NASWAHHYA BEAU 
(70/32b/13b) Ap.XI,5 

217. M ce ut e PHk HA TX/M Ce HN (xxx rut Ha TX/OXKA 
(100/37a/16b) Ap. XIII, 11 


1) 5 K. : Istoriteska gram., 8. 128. 
2) ebd., 8.261. 
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Neben den lautlichen Entwicklungen ist ein anderer Ana 
satzpunkt für die Bildung des Casus generalis in der zusätz= 
lichen Stützung der Kasusfunktionen durch Präpositionen ge= 
geben, wodurch die Kasusformen zum Ausdruck der syntakti= 
schen Bezüge unwichtig werden. In diesen Präpositionalkon= 
struktionen verbreitet sich immer stärker der Akkusativ, der 
durch die umfangreichen Funktionserweiterungen schließlich 
sein Profil verliert und zu einem Casus indefinitus wird(1). 


1) Duridanov,I. : Küm problemata, 8. 240. 
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III ) Schluß: Das bulgarische Kasussystem zu Beginn 
des 13. Jahrhunderts 


Bevor wir darangehen können, auf Grund der in dieser 
Arbeit gesammelten Einzelbeobachtungen ein zusammenhängendes 
Bild vom Zustand des bulgarischen Kasussystems zu Beginn des 
13. Jahrhunderts zu entwerfen, d.h. soweit dies das Material 
der drei Handschriften gestattet, muß der Widerspruch in der 
Beurteilung des Chludover Triods geklärt werden, da es sich 
hierbei um ein Dm aus dem gleichen Zeitraum handelt und die 
dort auftretenden Interpretationsschwierigkeiten für unsere 
Arbeit von Bedeutung sind. Rusek kommt bei der zusammenfas= 
senden Betrachtung der Auflösungserscheinungen in seiner 
Untersuchung zu dem Schluß, daß sich aus dem Material des 
Triods der Beweis für den völligen Analytismus des Kasus= 
systems erbringen läßt(1). Gegen diese Vorstellung erhebt 
Lunt Einwände, die er allerdings nicht mit sprachlichen Fak= 
ten, sondern mit einer in diesem Zusammenhang ziemlich ab= 
wegigen Theorie über die Herkunft der Schreiber begründet. 
Er vermutet nämlich, daß die vielen Fehler im Dm darauf 
zurückzuführen sind, daß es nicht von Bulgaren, sondern von 
Arumänen oder Albanern abgeschrieben wurde, die das Bulgari= 
sche nicht völlig beherrschten(2). Mag nun die Vermutung in 
einigen Fällen durchaus berechtigt sein und sich manchmal 
sogar bestätigen lassen, so darf sie doch nicht zur Methode 
bei der Untersuchung mittelbulgarischer Dm erhoben werden, 


1) "Die gründlichen Studien Über die Handschrift haben ge= 
zeigt, daß die Sprache der einen mazedonischen Dialekt 
repräsentierenden Schreiber des Denkmals im 13. Jahr= 
hundert schon den völligen Analytismus erreicht hat." 
(Rusek: Deklinacja, S.195) 

2) "I doubt it, although not having access to the manuscript 
I am not in a position at present to do more than express 
my doubts..." und: "Is there anything to bar the hypo= 
thesis that in the middle of the 13th century Arumanians 
(or Albanians?) with a working knowledge of spoken eastern 
Macedonian have become monks in a Slavic monastery and 
then have been entrusted (perhaps mistakenly) to copy a 
needed text." (Lunt: On the Loss, S.308) 
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da diese dann isoliert und nicht in Verbindung mit der Ent- 
wicklung der bulgarischen Sprache betrachtet werden. Lunt 
geht vor allem an der Tatsache vorbei, daB es sich bei diesen 
"Fehlern" in Wirklichkeit meist um sprachliche Neuerungen 
handelt, die auch in anderen mittelbulgarischen Dmm ihren 
Niederschlag gefunden haben, von denen man wiederum nicht 
annehmen kann, daß sie alle von Nichtbulgaren geschrieben 
worden sind, zumal da dann das Problem zu lósen würe, wieso 
ein großer Teil der Abweichungen von der alten Norm so genau 
die Veränderungen in der bulgarischen Sprache widerspiegelt. 
Bei dieser Kritik an Lunt darf aber nicht übersehen werden, 
daß sich hinter seiner These ein berechtigter Vorbehalt gegen 
die allzu leichtfertigen Chronologisierungsversuche verbirgt, 
die alle Abweichungen in den Dmm ohne sorgfältige Untersuchung 
als Zeichen des Analytismus auffassen. In der Richtung kann 
man allerdings Rusek keinen Vorwurf machen, da seine Unter= 
suchung gewöhnlich sehr exakt ist und sich im allgemeinen 

auf einwandfreie Beispiele stützt. 

Aus der Betrachtung der Kasus in der vorliegenden Arbeit 
geht hervor, daß die These Ruseks, nach der sich der Analytis= 
mus zu Beginn des 13. Jahrhunderts durchgesetzt hat, in den 
meisten Punkten zu bestätigen ist. Dabei ist jedoch die Ein= 
schränkung zu machen, daß das Material in unseren Dmm nicht 
für alle Kasusentwicklungen gleich ergiebig war und der Zu= 
stand einiger Kasus mehr aus dem Zusammenhang mit dem ganzen 
Kasussystem als aus dem entsprechenden Material beurteilt wer= 
den mußte. Dennoch ist, wenn man die einstweilige Unterteilung 
in fünf Phasen zugrunde legt, ein ziemlich klares Bild zu ge= 
winnen: Lokativ, Instrumental und Genitiv befinden sich in der 
vierten Phase der Auflösung, d.h. die Kasus kommen nur noch in 
bestimmten Formeln vor und sind daher nicht mehr als produk= 
tive Kategorien anzusprechen. Der adverbale und präpositionale 
Dativ haben dieses Stadium nicht ganz erreicht, sondern zeigen 
erst den Übergang von der dritten zur vierten Phase, während 
der sich in der zweiten Phase befindende adnominale Dativ 
eine produktive Kategorie ist und nur wenige analytische Er= 
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satzformen neben sich hat, die ihn noch nicht überall ver= 
treten können. Bei der überwiegenden Homomorphität von Nomi 
nativ und Akkusativ ist es nicht sehr einfach, ihre Produk- 
tivität einwandfrei zu bestimmen. Es scheint sich hier trotz 
der sicheren Anzeichen für die Bildung des Casus generalis 
weiterhin um zwei verschiedene Kategorien zu handeln, da bei 
den femininen Substantiven im Singular die Formenunterschiede 
nicht gänzlich verschwunden sind. Auf jeden Fall ist Ruseks 
Behauptung, der völlige Analytismus sei erreicht, nicht im 
vollen Umfange aufrechtzuerhalten, weil zumindest zwei Kasus 
(adnominaler Dativ und Nominativ/Akkusativ) produktiv sind. 
Obwohl sich diese Feststellung nicht ohne weiteres auf die 
Volkssprache des gleichen Zeitraums übertragen läßt, da für 
sie kaum Belegmaterial vorliegt, dürfte es sehr wahrschein= 
lich sein, daß Ruseks Urteil hier eher zutrifft; denn ge= 
wöhnlich ist die Schriftsprache in ihrer Entwicklung hinter 
der Umgangssprache zurück. 

Mit der Produktivitätsbestimmung für die einzelnen Kasus 
ist ein wichtiger Schritt zur genaueren Chronologie des Ver= 
falls getan worden; denn aus der Erkenntnis, daß die meisten 
Kasus zu Beginn des 13. Jahrhunderts nicht mehr produktiv 
sind, kann man weitere Folgerungen in bezug auf den Anfangs= 
punkt der analytischen Prozesse anstellen, aus denen sich 
eine wesentliche Vorverlegung für die Entwicklung der ersten 
Auflösungserscheinungen ergibt. Diese Auffassung setzt sich 
in der letzten Zeit allmählich durch, so zeigt Mirtev in einer 
neueren Arbeit bereits in den altbulgarischen Dmm viele An= 
sätze zur Entwicklung einiger Balkanismen(1). Natürlich deu= 
ten auch die Arbeiten Mintevas und Ruseks in diese Richtung. 
Die Neuorientierung im Hinblick auf die Chronologie wird durch 
Schelesnikers Untersuchung weiter verstärkt, in der er aus den 
vielen Funktionsüberlagerungen schließt: 

"Alle diese Erscheinungen zeigen, daß im slavischen Kasus= 

system bereits in vorhistorischer Zeit eine völlige Um= 


gestaltung eingesetzt hatte, die zu Beginn des slavischen 
Schrifttums noch im vollen Gange war." (2) 


1) Mirtev,K. : Za chronologijata, 8281-293, 
2) Schelesniker,H. : Beitr. zur hist. Kasusentw., 3.45. 
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Aus diesen Darlegungen über die mangelnde Festigkeit 
und Geschlossenheit des slavischen Kasussystems ergibt sich 
für das Altbulgarische ein neues Bild. Es ist danach sogar 
wahrscheinlich, daß ein wesentlicher Teil der analytischen 
Prozesse auf das Urslavische zurückgeht. Wenn sich Scheles= 
nikers These im vollen Umfange bestätigen läßt, so wird auch 
die Suche nach den Ursachen einen ganz anderen Aspekt bekom= 
men; man muß dann von der Voraussetzung ausgehen, daß bereits 
das ererbte System im Altbulgarischen wenig beständig war und 
durch ein Zusammenwirken von weiteren innersprachlichen Pro= 
zessen und zwischensprachlichen Kontakten zusätzlich ge= 
schwächt wurde, was schließlich zum Analytismus führte. Es 
ist hier nicht der Ort, die Möglichkeiten in allen Einzelhei= 
ten zu erwägen, weil die Konzeption der Arbeit dies nicht er= 
laubt; doch das hindert uns nicht, in Schelesnikers Ausfüh= 
rungen eine wertvolle Bestätigung für unsere Vermutung im 
Hinblick auf das frühe Einsetzen des Verfalls zu sehen. 

Eine Komponente wurde bisher bei der Chronologie über= 
haupt nicht berücksichtigt, obwohl ohne sie jede zeitliche 
Bestimmung nur ungenau bleibt; das sind die dialektischen Un= 
terschiede. Verschiedentlich wurde darauf aufmerksam gemacht, 
daß im Codex Suprasliensis und im Sava-Buch, zwei ostbulgari= 
schen Dmm, die Auflösung des synthetischen Kasussystems viel 
stärker zum Vorschein kommt als in den westlichen Dmm, woraus 
man schließen kann, daß sich der Analytismus im östlichen Raum 
früher entfaltete und von dort nach Westen und Süden verbrei= 
tete(1). Von den drei Dmm stammen der Ochrider Apostel und 
die Handschrift Nr.882 aus dem westbulgarisch-mazedonischen 
Gebiet, während die Herkunft von Nr.880 unbekannt ist. Es ist 
möglich, daß der stärker entwickelte Analytismus auf eine öst= 
lichere Abstammung hindeutet. Wie wichtig die dialektische Un= 
terscheidung ist, wird deutlich, wenn man sich vor Augen hält, 
daß die Kenntnis der Dialekte für die Bestimmung aller zwi= 
schensprachlichen Kontakte eine notwendige Voraussetzung ist. 


1) Bern$tejn,S. : Razyskanija, S. 314. 
Chodova,K. : Sistema padeZej, S.136. 
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Andernfalls sind die Substrat- und Einflußthesen von vorne= 
herein problematisch, weil sie wirklich stichhaltige Arguz 
mente schuldig bleiben. 

Um die angeschnittenen Fragen wenigstens teilweise zu 
beantworten, war es unbedingt erforderlich, die methodischen 
Richtlinien für die Auswahl des Beispielmaterials zu vera 
bessern; denn mit Recht monierte Lunt die ungenügenden Vorz 
arbeiten auf diesem Gebiete. Es wurde deshalb versucht, hier 
schärfere Definitionen zu geben, um der Untersuchung und 
ihren Ergebnissen mehr Rückhalt zu geben. 


Bayerische 
Staatsbibliothek 


München 


Klaus Steinke - 9783954793709 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:01AM 
via free access 


ae het; 


poo LS DL o 
dieque 


d 
h 
b 


è- —— H 


4. 


E 


* 
5 
* 


Hi x Lan um 
„ R 2 — ] . 


1-4, 


00057005 


ANHANG 


Klaus Steinke - 9783954793709 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:01AM 
via free access 


- 120 - 


Abkürzungen 


Archiv für slavische Philologie 

Bülgarski ezik 

Bulletin de la Société de Linguistique de Paris 
Travaux du Cercle Linguistique de Prague 
USenye zapiski instituta slavjanovedenija 

Welt der Slaven 

Wiener slavistisches Jahrbuch 

Zeitschrift für Balkanologie 

Zeitschrift für Slawistik 


Klaus Steinke - 9783954793709 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:01AM 
via free access 


Abbildungen 


3 
d p^ wii jp innt ne. 
RU Reta FARKLIYS earn ne. : 


- RPA TA: MAT Y HE LK ar LA HIM 
ex x mR HHR (y FAUT ngnat ning 
E Vu VAATOAAM A RIAA AH IAA FLL CY" 
we A. ara. NAX BMAD EHAO ACTI ~ 
„ Atari ANY Ap gayene i CS 
" META Tema Hg t anf. (AI LO A 
A. KIA: S. af anne 
| Ah (AE pa NOAA CR YS EH 1 
5 ce rA, LAURA: ARGAL 
u NEL eas: FORANZAN HAFT geg, D : 
. : Les rie en fat " 


Abb. 1 
Apostel Nr.880,47b 
(Ap.XIX,4) 
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Abb. 2 
Apostel Nr. 882, 222 
(Ap. XIX, 4) 
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Abb. 3 
Apostel Nr.880,102b 
(1. Tim. IV, 14) 
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Apostel Nr. 882,57 
(1. Tim.IV, 14) 
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Abb. 5 
Apostel Nr. 880, 1322 
(1. Kor. XII, 8) 
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Abb.6 
Apostel Nr. 880, 132 
(1.Kor.XII,8) 


Klaus Steinke - 9783954793709 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:01AM 
via free access 


- 127 - 


Y 3 * cA H ox ‘ 
jose - 759 Sak 
d'W A ! 
Sega: e deae; 
a Khera T 28 — 7 25 


SE a ii: pane or 3 


Ab AA. 


2 = 
2 rn Géi 10 2 bx 


we et S. d tet aa X x: 


m 


za Ai SEE cri nin ege, 2 
SN: VT FRN rener rA 
. e a Sn MO zd ve E 
A MEE! nper An: Anga: PLTA 2 4 
3 EW AM E . A e 


6 „A g AR: 
Mm Kir BE 
Tr 
= 


Abb. 7 
Apostel Nr.882,96bd 
(1.Kor.XII,8) 


Klaus Steinke - 9783954793709 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:01AM 
via free access 


H, 


D e á * 
n vn 
uc S ge i E 
ie F 


fa NL. 


y: ts Kr ` E : 
y dera a LM " 
n ` Pë 


* 2 Si ET ES ES 

Gar$?x X7 10,20 T- 01AN 
d. (X, - : i 
dq. lee aec S 
— 4 B ~. 


Fr. 


Literaturverzeichnis 


A. Quellen 


Handschrift Nr. 880 


Handschrift Nr. 882 


Kul’ bakin, S. (Hrsg.) 


Nestle-Aland (Hrsg. ) 


Novij Zavet 
Novyj Zavet 
Stojanov,M.-Kodov,Chr. 


B. Darstellungen 


ee 


oe 


Praxapostel des 13.Jahrhunderts. Das 
Dm wird in der Abteilung für Hand= 
schriften und alte Drucke der Sofi= 
oter Staatsbibliothek aufbewahrt. 


Praxapostel des 13.Jahrhunderts.Das 
Dm wird in der Abteilung für Hand= 
schriften und alte Drucke der Sofi= 
oter Staatsbibliothek aufbewahrt. 


Ochridskaja rukopis’ apostola konca 
XII veka.-Sofija 1907. 
(=Bülgarski starini.Tom 3.) 


Novum testamentum.Graece et latine. 
22.Aufl.-Stuttgart 1963. 


Sofija 1950. 
3.Aufl.-Washington D.C. 1955, 


Opis na slavjanskite rükopisi v 
Sofijskata narodna biblioteka.Tom 3. 
Sofija 1964. 


Andrejtin, L. : Osnovna bülgarska gramatika.-Sofija 1944. 


Bachtin, N. : Introduction to the study of Modern Greek. 
Cambridge 1935. 


Bernštejn, S. : Razyskanija v oblasti bolgarskoj istori= 
Éeskoj dialektologii.Tom 1. 
Moskva, Leningrad 1948. 


Boissin, H. : Le Manassés Moyen-Bulgare.-Paris 1946. 
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Chodova, K. 


Civ’ jan, T. 


ee 


Conev, B. 


ee 


Debrunner, A. 


Diels, P. 


Duden 


Duridanov, I. 


Bespr. : 


Gadolina, M. 


Gaster, M. - 
Humbert, J. $ 
Jagić, V. : 


Jagi6,V.(Bespr.): 
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Sistema padeXej staroslavjanskogo jazyka. 
Moskva: ANSSSR 1963. 


Imja suSéestvitel’noe v balkanskich 
jazykach.-Moskva: ANSSSR 1965. 


Istorija na bülgarskij ezik.Tom 2. 
Sofija 1934. 


Geschichte der griechischen Sprache.Bd 2. 
Berlin 1954. (= Göschen Nr.114) 


Altkirchenslavische Grammatik. 
Heidelberg 1932. 


Hauptschwierigkeiten der deutschen Sprache. 
Mannheim 1965. (= Der große Duden.Bd 9.) 


Küm problemata za razvoja na bülgarskija 
ezik ot sintetizüm kum analitizüm. 

In: Godi$nik na Sofijskija universitet LI 
(1955) kn. 1. S.85-273. 


A. Vaillant, BSL 53,2 (1958) S.180 


Tvoritel’nyj priimennoj.In: Tvoritel’nyj 
padez v slavjanskich jazykach.Hrsg. von 
S. BernStejn.-Moskva: ANSSSR 1958. 
S.289-312. 


Die nichtlateinischen Elemente im Rumäni= 
schen.In: Grundriß der romanischen Philo= 
logie.Hrsg. von G. Gröber.Bd I. 

Straßburg 1888. S.406-414. 


La disparition du datif en grec.Du Ter au 
X? si@cle.Paris 1930. 


Entstehungsgeschichte der kirchenslavischen 
Sprache.2.Aufl.-Berlin 1913. 


Lavrov, P.: Obzor zvukovych i formal’nych 
osobennostej bolgarskago jazyka.Moskva 1893. 
- In: AfslPh 16 (1894) S.282-284. 
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Jakobson, R. 


Kabasanov, St. 


Kalina, A. 


Kalina, A. 


Kopitar, J. 


Lavrov, P. 


Lavrov, P. 


Leskien, A. 


Lettenbauer, W. 


Lunt, H. 


Meillet, A. 


Meyer, K.H. 
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Beitrag zur allgemeinen Kasuslehre. 
Gesamtbedeutungen der russischen Kasus. 


Edin starinen bülgarski govor. 
Sofija: BAN 1963. 


Studyja nad historyjg jgzyka buYgarskiego. 
Krak6w 1891. 


Studyja nad historyja jezyka buYgarskiego. 
(Deutsches Resümee) In: Bulletin inter= 
national de l'Académie des Sciences de 
Cracovie.Nr. Janvier(1890) S.5-10. 


Albanische, walachische und bulgarische 
Sprache. In: Jerneja Kopitarja Spisov. 
Del II,kn. 2(1825-1834). Hrsg. von 

R. Nahtigal. Ljubljana: Akademie 1945. 
S.227-273. 


Obzor zvukovych i formal’nych osoben= 
nostej bolgarskago jazyka.-Moskva 1893. 


Kratkaja grammatika bolgarskago jazyka. 
St.-Peterburg 1910. 


Handbuch der altbulgarischen(altkirchen= 
slavischen) Sprache.Grammatik-Texte- 
Glossar. 7.Aufl.-Heidelberg 1955. 


Synthetische und analytische Flexion in 
den slavischen Sprachen. In: Münchener 

Beiträge zur Slavenkunde.Bd IV.Festgabe 
für Paul Diels. Hrsg. von E.Koschmieder 
und A. Schmaus. München 1953. 8. 149-162. 


On the Loss of Declension in Bulgarian 
and Macedonian. In: WSL X (1965) H.3/4. 
Festgabe für Erwin Koschmieder.S. 305-312. 


Le slave commun.-Paris 1934. 


Der Untergang der Deklination im Bulgari= 
schen.-Heidelberg 1920. 
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Miklosich, F. 


Miklosich, F. 


Miletit, L. 


Miletit, L. (Bespr.): 


Minbeva, A. 


Minleva, A. 


Mirlev, K. 


Mirtev, K. 


Mladenov, St. 


Pravdin, A. 


Reichenkron, G. 


Rusek, J. 


oo 


- 132 - 


Vergleichende Grammatik der slavischen 
Sprachen. Wortbildungslehre. Bd 3. 
1. Aufl.-Wien 1856. 


Trojanska prita. In: Starine (Zagreb) 
III (1871) 8. 147-188. 


Sedmogradskite bülgari i technijat ezik. 
In: Spisanie na BAN.Klon istoriko-filo= 
logičen i filosofsko-obStestven. (Sofija) 
XXXIII. (1926) S.1-183. 


Meyer, K.H.: Der Untergang der Deklination 
im Bulgarischen. Heidelberg 1920.- 
In: AfslPh 39 (1924) S.267-276. 


Razvoj na datelnija priteZatelen pade% 
v bülgarskija ezik.-Sofija: BAN 1964. 


G(ospod)a na vsemu domu v Chludovija 
triod. In: BE XVI (1966) kn.2,8.142-145. 


Istoriteska gramatika na bülgarskija 


Za chronologijata na osnovnite balkanizmi 
v bülgarski ezik. In: BE XVI (1966) kn.4, 
§.281-293. 


Geschichte der bulgarischen Sprache. 
Berlin, Leipzig 1929. 


Datel’nyj priglagol’nyj v staroslavjanskom 
i drevnerusskom jazykach. In: UZIS 
(Moskva) XIII (1956) S.3-120. 


Der Typus der Balkansprachen. 
In: ZfB I (1962) H. 1/2, S.91-122. 


Deklinacja i użycie przypadków w Triodzie 
Chludowa. Studium nad razwojem analityzmu 
w jezyku buYgarskim.-Wr6cYaw, Warszawa, 
Krakbw: PAN 1964. 

(Prace komisji s4owianoznawstwa Nr. 5) 
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Sandfeld, Kr. 


Linguistique balkanique.Problémes et 
resultats.-Paris 1930. 


Schelesniker, H. 


Beiträge zur historischen Kasusent= 
wicklung des Slavischen. In: WslJb 
Ergänzungsband V.-Graz, Köln 1964. 


Schmidt, W. Grundfragen der deutschen Grammatik. 
Eine Einführung in die funktionale 


Sprachlehre.-Berlin 1966. 


Schröpfer, J. Zur inneren Sprachform der Balkan= 
sprachen. In: ZS1 I (1956) H.4, 


S. 139-151. 
Skold, H. : Linguistic Gleanings. In: Lunds Uni= 


versitets Arsskrift.N.F.Avd.1.Bd 19 
Nr.5.-Lund, Leipzig 1923. S. 18-27. 


Vaillant, A. 


Grammaire comparée des langues slaves. 
T.2,1.-Paris 1958. 


Vaillant, A.(Bespr.): siehe Duridanov. 


Vondräk, V. : Vergleichende slavische Grammatik.Bd 2. 
2.Aufl.-Göttingen 1928. 


Weigand, G. : Vorwort zugleich Programm des Balkan= 
archivs. In: Balkanarchiv (Leipzig) I 
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Kurt Steinke und seiner Ehefrau Else Steinke geb. Hoedt 
in Meseritz (Posen) geboren. 

Wir wohnten ab Frühjahr 1946 in Lemgo, wo ich 1948 
in die Volksschule eintrat. Ab 1952 besuchte ich dort 
das Engelbert-Kämpfer-Gymnasium und bestand 1961 das 
Abitur. 

Im Sommersemester 1961 begann ich an der Freien 
Universität Berlin mit dem Studium der Slavistik und 
Germanistik. Ich hörte Vorlesungen und besuchte Übungen 
im besonderen bei den Professoren Vasmer, Kiparsky und 
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